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Nr. 256

Von deutſchnationaler Seite iſt jetzt der Wortlaut der
fntſchließung, die von der deutſchnationalen Reichstags
fraktion unmittelbar vor ihrer Zuſtimmung zur Annahme

Einladung von Locarno dem Kabinett bekannt gegeben
purde, der Oeffentlichkeit übergeben. Die Entſchließung
ſautet:

A. Die Antwortnote muß zum Ausdruck bringen:
1. Deutſchland hält an der Note vom 20. Juli als

Grundlage für weitere Beſprechungen und Verhand
lungen feſt.

2. Die Außenminiſterbeſprechungen haben nur for-
mellen und vertraulichen Charakter
Bindende Abmachungen, alſo auch über
Einzelpunkte, finden nicht ſtatt.

B. Späteſtens gleichzeitig mit der Annahme der Ein-
ladung wird den Signatarmächten des Verſailler Vertrages

das erzwungene Schuldbekenntnis des Ar-tikels 231 ausdrücklich aufgeſagt.
C. Folgende Grundſätze wurden durch Kabinettsbeſchluß

für e weiteren Verhandlungen und Beſprechungen feſt

J. Eine Konferenzeinladung an Deutſchland wird nicht
angenommen, wenn nicht vorher die Entwaff-
nungsnote befriedigend erledigt und die
Räumung der Kölner Zone zu einem be-
ſtimmten, möglichſt nahen Termin vertraglich ſich e r
geſtellt iſt.
Die Konferenzeinladung wird weiter nicht ange-
nommen, wenn nicht die Beſeitigung aller
Rechtswidrigkeiten des Beſatzungsregimes im
Rheinland und Saargebiet und eine Reviſion
des Rheinlandabkommens, ſowie die er
baſſenen Ordonanzen ſichergeſtellt iſt.
Ein Verzicht auf deutſches Land und Volk iſt ſchon

II.

III.

unmöglich. Daher darf ein abzuſchließender Pakt
nichts weitergehendes, als den Verzicht auf Angriff,
Einfall oder Krieg zur Aenderung der beſtehenden
deutſchen Grenzen im Weſten enthalten. Dies iſt
von der Reisregierung auch der Oeffentlichkeit gegen-
über klarzuſtellen. Die Präambel des Londoner
Entwurfes iſt entſprechend zu ändern.

IV. Ein Sicherheitspakt und Schiedsverträge ſind nur
anzunehmen, wenn:

1. Jede Garantie öſtlicher Verträge durch Frankreich
ausgeſchloſſen wird.

2. Politiſche Fragen, namentlich Streit über die
Grenzen lediglich einem Vergleichsverfahren unter
worfen werden.

3. Der unparteiiſche und paritätiſche Charakter des
Schiedsverfahrens ſichergeſtellt iſt.

V. Der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund erfolgt

nur, wenn: ialsbaldige Verhandlungen über die allgemeine Ab-
rüſtung geſichert ſind,

2. im Hinblick auf die allgemeinen Abrüſtungsmaß-
nahmen des Völkerbundes, denen auch Deutſchland
ſich unterwerfen wird, und auf die bereits durch-
geführte völlige Entwafffnung Deutſchlands alsbald
alle einſeitigen Entwaffnungs- und Kontrollmaß-
nahmen gegen Deutſchland (wie vor allem die Jn-
veſtigationsbeſchlüſſe) ſiſtiert werden.
Bis zur Durchführung der allgemeinen Abrüſtung
durch rechtlich bindende Abmachungen die Anwendung
des geſamten Jnhalts des Artikels ſechszehn der
Völkerbundsſatzungen auf Deutſchland ausge
ſchloſſen wird.

VI. Die ſchließliche Annahme der Verträge bleibt davon
abhängig, daß bei den Verhandlungen etwa unter Hinweis
auf Artikel 431 eine Abkürzung der Beſatzungs-
friſt in der zweiten und dritten Rheinlandzone und eine
frühere Volksabſtimmung im Saargebiet erreicht wird. Dieſe
Forderung iſt bereits bei den Vorbeſprechungen anzumelden.

Anlage zu C ILII.
Jeder Zweifel über die Beſchränkung eines durch An-

nahme des Sicherheitspaktes und Eintritt in den Völkerbund
auszuſprechenden Verzichtes wird ausgeſchloſſen, wenn fol
gendes erreicht wird:

1. Ausdrücklicher Vorbehalt Deutſchlands gegenüber Ar-
tikel zehn der Völkerbundsſatzung.

2. Aenderung des bezüglichen Satzes der Präambel des
Londoner Entwurfes.

3. Spätere Begrenzungen der deutſchen Verpflichtungen
durch Einführung eines wirkſamen Kündi-
gungsrechtes jedes vertragſchließenden Teiles. Dies iſt
zu erreichen:

a) durch Aenderung des Artikels acht des Londoner Ent-
wurfes,

6) Zuſatz zu Artikel elf des Londoner Entwurfes, daß
akt- und Schiedsverträge nur ſolange in Geltung
leiben, als ſämtliche Signatarmächte dem Völkerbund

h angehören.

gegenüber durch Erklärung der Deutſchen Reichsregierung

im Hinblick auf das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker
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Sonnabend den 31. Oktober 1925

Die Locarno-Richtlinien der Deutſchnationalen
Die Reichsregierung verteidigt ſich,

e) Ausdrückliche Anerkennung, daß die in Artikel eins
Abſ. drei der Völkerbundsſatzung aufgeſtellte Voraus-
ſetzung für ein Kündigungsrecht für Deutſchland hin-
ſichtlich ſeiner Reparationsver pflichtungen
durch das Dawesabkommen, hinſichtlich ſeiner
Entwaffnungsver pflichtungen durch Er-
ledigung der letzten Entwaffnungsnoteerf üllt iſt.

Der 5tundpunkt des Kubinelts.
Die Reichsregierung veröffentlicht eine umfangreiche Er

klärung, in der ſie einige von den Deutſchnationalen auf-
geſtellten Behauptungen korrigiert, ohne jedoch das Material

Verhandlungen in Locarno der Oeffentlichkeit zu über
geben.

Zunächſt ſtellt die Reichsregierung feſt, daß ihre Stellung-
nahme in Locarno durch die deutſche Note vom 20. Juli 1925
Keſtge t war und daß in keinem Punkte von den auf dieſer

ote baſierten Richtlinien abgewichen ſei. Die Para-
phierung der Verträge ſei erfolgt, weil nach übereinſtim-
mender Anſicht die vom Kabinett aufgeſtellten Richtlinien
erfüllt geweſen wären. Dann heißt es weiter, daß der'
unter Mitwirkung des Reichspräſidenten zuſtande gekommene
Kabinettsbeſchluß vom 22. Oktober im Schlußſatz die Er
wartung ausdrückt, daß die logiſchen Auswir-
kungen des Werkes von Locarno, beſondersin der Rheinlandfrage, ſich alsbald verwirk-lichen werden. Durch dieſen Beſchluß ſei entſprechend
der An ffaſſeng der deutſchen Delegation anerkannt worden,
daß das rtragswerk von Locarno auf der Grundlage
der Note vom 20. Juli eingeleitet worden iſt und daß

die weiteren Verhandlungen
über den endgültigen Abſchluß des Vertragswerkes ſich nicht
auf den Wortlaut der als unabänderlich feſtgeſtellten
Vertragsentwürfe, ſondern auf die in dielen Ent-

ſwürfen nicht be handelten Fragen zu grſtrecken
haben würden.

JIrgendwelche Tatſachen, die zu einer veränderten
Stellungnahme hätten Anlaß geben können, ſeien nach

dem 22. Oktober nicht bekannt geworden.
Die von den Deutſchnationalen geübte Kritik ſei ſachlich

nicht gerechtfertigt. Durch die Entwürfe von Locarno würde
das Selbſtbeſtimmungsrecht nicht beſchränkt und keine Ein-
ſchränkung der deutſchen Handlungsfreiheit bewirkt.

Die verabredete Erklärung zum Artikel 16
entſpräche den Forderungen der Note vom 20. Juli. Dann
wird feſtgeſtellt, daß die Garantie- und Schiedsverträge
durchaus im Jntereſſe der Befreiung und Wie-
dererſtarkung Deutſchlands lägen,

Die Kritik an den mangelnden Auswirkungen des Vertrags-
werkes auf die Fragen der beſetzten Gebiete ſei
verfrüht. Die deutſchen Delegierten hätten weder in Lo-
carno noch ſpäter je einen Zweifel darüber gelaſſen, daß die
paraphierten Vertragsentwürfe nur einen Teil des in
Betracht kommenden Fragenkomplexes regeln, und daß ſie
deutſcherſeits nicht in Kraft geſetzt werden könnten, wenn
nicht auch der andere Teil, die Rückwirkungen auf die
beſetzten Gebiete eine den deutſchen Lebensnotwendigkeiten
entſprechende Regelung erfahre. Jn dieſem Sinne würden
die Verhandlungen mit den anderen beteiligten Regierungen
zur Zeit weitergeführt.

Die Behandlung der Kriegsſchuldfrage vorund auf der Konferenz von Locarno ſtehe in genaueſter
Uebereinſtimmung mit den einmütig darüber gefaßten Be
ſchlüſſen des Reichskabinetts.

Auch die MWirtſchajtsnarlei gegen bocurno,
Der Außenminiſter Dr. Streſemann empfing kürzlich

den Vorſtand der Wirtſchaftlichen Vereinigung. orher hatte
der Vorſtand in einer Sitzung die außenpolitiſche Lage be
ſprochen. Nach einer beſtimmt auftretenden Mitteilung aus
parlamentariſchen Kreiſen ſoll der Vorſtand die Ausfüh-
rungen gebilligt haben, die der Vertreter der Reichs
tagsfraktion, Abgeordneter Dr. Bredt, im Auswärtigen
Ausſchuß zum Vertrag von Locarno gemacht hat, der er-
klärte, daß er unter voller Würdigung aller gegen den Ver
trag vorgebrachten Vedenken dem Vertrag von Locarno nicht
zu ſtimmen könne.

Beſprechung buthers mit den Parteiführern,
Reichskanzler Dr. Luther hat die Vorſitzenden der Par

teien, die durch Vertrauensmänner im Reichskabinett ver
treten ſind, zu einer gemeinſchaftlichen Ausſprache über
die politiſche Lage auf nächſten Dienstag nach Berlin ein
geladen.
Der deutſch-italteniſche gandelsherirag unlerzeichnet

Rom, 31. Okt. Der veutſchr italieniſche Handels nud
Schiffahrtsvertrag iſt in Rom vom deutſchen Votſchafter
v. Neurath und Muſſolini auf der Grundlage der
gegenſeitigen Meiſtbegünſtigung unterzeichnet

worden.
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Amerika und PLocarno.
Von einem amerikaniſchen Politiker wird ge-

ſchrieben:
Jn der deutſchen Preſſe tauchte in den letzten Tagen ver

ſchiedentlich als Argument auf, daß Deutſchlands Weigerung,
das Vertragswerk von Loçarno in ſeiner jetzigen Form zu
ratifizieren, die Sperrung amerikaniſcher Kredite
bedeuten und eine äußerſt ſchlechte Wirkung auf die öffent-
liche Meinung in den Vereinigten Staaten haben würde.
Dieſes Argument entbehrt jeglicher GrundlageEs erinnert ſtark an ähnliche Behauptungen vor der deut-
ſchen Präſidentenwahl. Damals hatten diejenigen, bei denen
der Wunſch Vater des Gedankens war, wenigſtens die Unter
ſtützung eines Teiles der amerikaniſchen Preſſe, welcher die
Wahl Hindenburgs bekämpfte, bis ſie eine vollzogene Tat-
ſache war, worauf ſich die Hochfinanz wohlweislich auf den
Boden der Tatſache ſtellte.

Wie denkt man in Amerika über Locarno
Offen geſagt: Man denkt im allgemeinen überhaupt nicht
darüber nach. Schon während der ganzen Konferenz zeigte
ſich in der amerikaniſchen Preſſe ſehr geringes Jnter-
eſſe an dem Fortlauf und Ausgang der Verhandlungen.
Hätte die amerikaniſche Hochfinanz wie es von gewiſſer
deutſcher Seite behauptet wird wirklich ſtarkes Jnter4
eſſe an dem erreichten Reſultat gehabt, ſo hätte ſich das
zweifellos ſchon während der Verhandlungen in Leitartikeln
in den großen Blättern bemerkbar gemacht.

Dank der außerordentlich geſchickten und erfolgreichen ſyſte-
matiſchen „Mache“ in Optimismus kamen am Tage der
Paraphierung von faſt allen Seiten aus Locarno und den
europäiſchen Hauptſtädten himmelhoch jauchzende Artikel nach
Amerika, in denen der Abſchluß des „ewigen Friedens“
in Europa geprieſen wurde. Nur vereinzelte Stimmen
warnten davor, den vorläufigen Abſchluß des „Friedens
von Locarno“ allzu ernſt zu nehmen.

Jnzwiſchen haben ſich dieſe warnenden und ſteptiſchen
Stimmen erheblich gemehrt. Man hat Muße gehabt, den
Jnhalt der Dokumente, welcher bekanntlich bis vier Tage nach
dem Ende der Konferenz der ganzen Welt vorenthalten
wurde, auf Geiſt und Buchſtaben zu ſtudieren. Dem nüch-
ternen, geſunden Menſchenverſtand der breiten Oeffentlichkeit
in Amerika will es nicht einleuchten, warum Dinge die
vorerſt ſo ſonnenklar ſchienen, d. h. ganz einfach mit den
Worten „Krieg oder Frieden“ definiert werden konnten und
wurden, derartig umſchrieben und verklauſu-
liert werden mußten, daß der Laie ſich überhaupt nicht
zurechtfinden kann, und daß der Sachverſtändige nur von
„Jnterpretationen“ ſpricht.

Wir in Amerika begrüßen mit herzlicher Freude jeden
Schritt, der zur politiſchen und wirtſchaftlichen Stabiliſierung
Europas führt. Wir wünſchen nichts ſehnlicher, als den ſo
lange und oft verkündeten europäiſchen Frieden wirklich
vervollkommnet zu ſehen. Aber nach all den Erfahrungen
der Nachkriegsjahre kann man uns nicht verübeln, daß wir
einem Vertragswerke, aus dem beide Seiten für ſich genau
das Gegenteil von dem herauskonſtruieren, was die andere
Vertragsſeite für ſich daraus lieſt, zum mindeſten ſkep-
t i ſch gegenüberſtehen.

Wir fürchten, daß ein derartig unklares Werk früher
oder ſpäter mehr Schaden als Gutes anrichten kann. Wenn
wir von deutſcher Seite, die die Verträge unterſtützt, beſchwich
tigende Erklärungen hören, die in den Worten „erſtmal“,
„wenn mal“ und „ſpäter mal“ zuſammengefaßt werden
können, ſo halten wir dies für ein nicht günſtiges Omen
für die Zukunft, und zwar gerade für Deutſchland! Worum
hat ſich denn die ganze Weltpolitik ſeit 1918 gedreht
üm das feſte, feierliche Beſtehen auf „the ſanetity of treaties“,
in denen kein Wort gedeutelt werden durfte. Was war denn
der Hauptſchlachtruf der Welt im Kampf gegen Deutſchland
Was brachte denn England auf Seite Frankreichs Die
Verletzung der belgiſchen Neutralität! Jn
Deutſchland gab es damals Juriſten genug, welche „eing
andere Auslegung“ hatten. Dasſelbe trifft zu auf den
U BootKrieg.

Kann Deutſchland es ſich, nach allem, was vorgefallen,
leiſten, irgendeinen Vertrag mit irgendeiner Macht zu
ſchließen, gleichſam, wie wir in Amerika ſagen, „with her
tongue in her cheek“ d. h. mit „mental reſervations“, mit
Augenzwinkern

Ein Studium der amerikaniſchen Preſſe bis zum Kon
ferenzſchluß zeigt, daß man in den Vereinigten Staaten
feſt darauf baute, daß Locarno den Grundſtein zu einer
definitiven Verſtändigung mit den Weſt mächten betreffend
die Rheingrenze legen würde. Einem Scheitern dieſes
Verſuches wäre man ällerdings mit größter Enttäuſchung
begegnet. Für die von Deutſchland gleich von Anfang an
feſtgelegte Theſe, daß es ſich im Oſten freie Hand be-
wahren müſſe, was man allgemein dahin deutete, daß es
beſonders mit Polen mit bezug auf den Korridor auf fried
lichem Wege entweder in Locarno oder ſpäter eine
Löſung finden wolle und würde; dafür hatte und hat
man in den Vereinigten Staaten zweifellos ein ſym-
pathiſches Verſtändnis.

Was man vom kühlen, objektiven Standpunkt eines Außen-
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Deutſchland ſich in eine Stellung manövrieren ließ, in welcher Zugehör N. Kus.es die Ratifizierung des Vertrages von den „Rückwirkungen“! Köln, 31. Okt. Das franzöſiſche Kriegsgericht in Vonn a Dr. Cheßler.“
abhängig machen mußte, jene Rückwirkungen, die doch, nach verurteilte einen Kapellmeiſter eines Rheindampfers in Ab
allem was vorgegangen, ſo vital ſie auch für Deutſchland ſweſenheit zu drei Jahren Gefängnis und 2000 Goldmark öpezigliſten,
ſind, im Vergleich zu den Feſtlegungen in dem Vertragswerk wegen Spielens des Deutſchlandliedes beim Ver Auf deeresleitun xhat ſich
(im Oſten doppelt zementiert durch ganz neue ſeparate Ver ſaſſen der Stadt Koblenz. reitag ren die Vir chweg Mträge zwiſchen Frankreich und Polen und der Tſchechoſlo en ge er Führung eirtes Oberf
wakei) wirklich „Nebenfragen“ ſind! Die deutſche Antwort leutnants „um an Ort und Stelle dieWas Deutſchlands Eintritt in den Völker- Vorgänge ral v. Seeckt hat für Sonb und betrifft, ſo maßt man ſich in Amerika weder offiziell Karlsruhe, 31. Okt. Der Juſtizminiſter hat ſich mit der abend berei. nes ausführlichen Berichtes be

in der Preſſe an, in dieſer Frage Deutſchland irgend Frage der Begnadigung des franzöſiſchen Flieger Coſtes be fohlen.noch in Preſſe an, Frage ſch gwe Ratſchlä rteil G aßt und hat die Rechtsſtrafe über den vom Amtsgerichtlche Ratſchläge zu erteilen. Geſagt werden muß aber, daß Freiburg wegen Ueberfliegens von deutſchem Gebiet zu nauch nach Deutſchlands Eintritt gar kein Gedanke 5000 Reichsmark Geldſtrafe verurteilten Sportflieger im Kein Rept „etertug mehr in Braunſchweig
daranſeinwird, daß die Vereinigten Staaten
beitreten werden.

Jn einem gewiſſen Grade verſtimmend haben übrigens
hier in der letzten Woche ſich mehrende Nachrichten gewirkt,
die darauf hinausgehen, daß man als eines der Reſultate
von Locarno erwartet, daß ſich wenigſtens allmählich
Deutſchland und Frankreich unabhängig von den Ver-
einigten Staaten über die Schuldenregelung
einigen würden. „Mit beſonderer Danl? arkeit muß die ſächſiſche Regierung treben,Zuſammenfaſſend iſt zu ſagen, daß die obigen Bemerkungen S anerkennen daß er immer mit Erfolg bemüht geweſen iſt, v i e e e wie
lediglich die Betrachtungen eines desintereſſierten amerika Zu allen Kreiſen der Bevölkerung in Beziehung zu treten Wie aus Rom gemeldet wird, iſt der italieniſche Abgeord J Gefühl,
niſchen Zuſchauers“ ſind, der eines jedoch mit aller Be und um Vertrauen für die Reichswehr zu werben. Sein nete Alfredo Morea, der vor einigen Monaten nach dem hieß C
ſtunntheit r die amerikaniſche Heffentlichteit ſagen kann Andenken wird allezeit in Ehren gehalten werden.“ dern Beſuch Abd el Krims gereiſt war, ſpurlos ſein
nämlich, daß die Behauptungen, daß Amerika ſeine Kredit Der Chef der Heevogleiinng General v. Seeckt hat an Wehen der Konſervativen in Kanada S
politik oder überhaupt ſeine Politik gegenüber Deutſch die 4. Wehrkreisdiviſion in Sachſen folgendes Beileids die Buf

Gnadenwege erlaſſen.

Beileidskundgebungen zum lode General Müllers,
Der Stellvertreter des abweſenden Miniſterpräſidenten hat

an die Witwe des verſtorbenen Landeskommandanten von
Sachſen ein Beileidſchreiben gerichtet, in dem es u. a. seißt:

Braunſchweig, 30. Okt. Der Landtag hat heute den Re-
volutionsfeiertag vom 9. November für das ganze
Land Braunſchweig gauf gehoben und den Bußtag wieder
in die Reihe der geſetzlichen Feiertage eingeſtellt. mit iſt
eine vor vier Jahren erlaſſene Verordnung geſtrichen worden.

Politiſche Rundſchau

Nach einer Meldung aus Ottawa haben in Kanada

ſich allen l

entwicklland von einer Ratifizierung oder Nicht- ort ivi ivr ei ößratifizierung der Locarno- Verträge abhängig machen de egraw un gerichtet: e r r wir d b die Konſervativen bei den Wahlen einen glatten Sieg unſer g
i lichen Tode ihres verehrten und bewährten Führers und rungen Von den Kabinettsminiſtern ſind nur drei wieder itwerde, jeglicher Begründung durch Tatſachen Kommandeurs meine herzlichſte Teilnahme aus. Wenn die ngen. ws Zeitentbehren. Diviſion ſich auf der Höhe kriegsmäßiger Ausbildung be- m Von ber m Wer ne mee u e Mi J dem Den mr r am findet und das Anſehen der Reichswehr in Staat und niſter von den Libera en ha en An e rigen t

Oie ſabourpartet gegen den Sicherheitsnaſt. Santa et den Wltrett des Verſirdenen Die vierte en r. Streben
anken wir a ic Geſtern wurde in Angora der Friedensver-London, 31. Okt. Jn einer Rede über den Pakt von Lo Diviſion und ſeine Heimat werden ihm mit gutem Recht ein trag wif chen Jn goflavi en u der Tüxket drettg

carno ſprach ſich der ehemalige ſozialdemokratiſche Miniſter dankbares Andenken bewahren. Wir alle verlieren in dem nterzeichnet. Bekanntlich hat Jugoſlavien ſeinerzeit das Zie
und jetziges Parlamentsmitglied der Labourpartei, Oberſt Verſtorbenen den alten Berater, den uns aus treuſter Pflicht in Lauſanne den Friedensvertrag nicht unterſchrieben. Dieſer Der
Secpfüchenngen v di n t von war erfüllung der Soldatentod entriß. gez. v. Seeckt. iſt nun nach längeren n. r s naſialche

ungen aus. Er ſagte u. a., man ſolle jetzt ſorg Gleichzeitig wur ein Freundſchaftspakt zwiſchen Jugo Br wuwager, e m e Wer u z el Werte re d Fierergnrß c ad als der e Ten eher Die Ruht hat in Sergen
abourpartei ſei n gewillt, wiederum in einen dem ſchweren Verluſt, den die vierte Diviſton dur en Belgrad als große S xeuropäiſchen Krieg zu gehen, am allerwenigſten in einen e ä t n e n nennenKrieg, der England nicht intereſſtere. m DorWenn Europa kämpfen wolle, dann ſolle es allein kämpfen. k t 6 t wChamberlain ſei in Frankreich nur deshalb 2 n Oorret e tinanz egm C. Heima

et e r ine s vaben ſoll de träge.gen zugeltimm habe. abe das Ehrenwort Jn faſt zehnſtündiger Verhandlung ſaßen wegen denen die genannten Beamten verſtoßen haben ſollen, dem J Begrüßue e e e e et e lebe geſtrigen eitag de aufmann alter uatuor un J Rrer W be i Tinn- für England Friedrich e ngel aus Merſeburg auf der rungsrat ſich durchaus nicht beleidigt zu fühlen braucht, und J hörer in

e ehe e e e e e ne e e e e e a e ſagec 4 ant atte der Präſident des Landesfinanzamte agde g 1einmal Der r dafür, daß z veſſellt rege zweier Briefe, vie vom egſten Angeklagten 50 Mk. Geldſtrafe. Der Nebenkläger, Ober- des S
Tatkllau Snd“ C h De denabmachungen zwiſchen 9fngeklagten unterm 4. 3. 25. und vom zweiten unterm regierungsrat Dr. Schaafs, geſtand zwar ein, daß ihm Dom zu

Die Begve prook di zusgeführt werden würden. 24 4. 25. an den Leiter des Finanzamtes Merſeburg ge manches durchaus nicht gefalle, was er von den Beamten 1632 ſto
rbrook-Preſſe, die für die Jſolationspolitik ein richtet waren, und von dieſem an die vorgeſetzte Behörde in der Verhandlung gehört habe, ja, er müßte ſogar manches in einetritt, greift dieſe Rede türl i h ſ geſetz h z i i iFit g ehe ede natürlich um ſo lieber auf, als ſie mit dem Erſuchen auf das Schärfſte verurteilen. Nichtsdeſtoweniger erinnertſeither gegen jede Bindung Großbritanniens auf dem Kon- g inig wollte er die Angeklagten mit Gefängnis beſtraft wiſſen.tinent war. „Daily Expreß“ glaubt, daß die Labour- Straſantrag gegen Die Beiviger Das Gericht erklärte, daß ſich die Beamten bei Vornahme

partei in der nächſten Parlamentsſeſſion gegen die Rati- zu ſtellen, weitergegeben worden ſind. Das Landesfinanzamt er Durchſuchung nicht ganz kakt voll benommen hätten
fikation des Locarno Vertrages vpponieren wird. erblickte in den Briefen eine Beleidigung des Oberregierungs- billigte dem Angeklagten Ouatu des2 rates ſete Schaafs, des h vekn gieg Loſ n feb des So n el We r z v r ung ar nie

z Steuerſekretärs Kaatze, ſämtlich beim Finanzamt Merſeburg. Z. er in ſeiner Verteidigung zur Wahru iner IntereſſenSechs polniſche Munitionsmagazine für Danzig! Der Leiter des Finanzämtes trat zuerſt nur als Jeuge auf her vas Maß dünnen ſ und u ver Jerm er

oeeeeeceegeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee epolniſche Munitionslagerplatz am Danziger Hafen, der auf Den Briefen liegt ſro en. r. e dſwaſ. Enge wurde ſortse
r wer nach der Entſcheidung des Völkerbundes eine längere Vorgeſchichte
errich worden iſt, am Sonnabend ver polniſchen Regie zu Grunde. Gegen den Kaufmann Quatuor hegte derrung offiziell übergeben. Die noch auf der Weſterplatte Steuerinſpektor Loſe den Verdacht der Schieberei, ob- Aus Stadt und Umgebung
wohnenden Siedler müſſen bis dahin ihre Woh wohl, wie die Verhandlung ergab, Loſe ſelbſt in Aktienräumt haben. Nach r r r Prä Wenken e ſpekulierte und großen Aufwand trieb. Bei Qu. ſollte eine Epungeliſcher Glgube.

e. s ſidenten des Durchſuchung des Hauſes vorgenommen werden. Dies wurdeer e er r des Haſens und des dem Qu. ſchon am 28. 9. 22. telefoniſch mitgeteilt, wie Zum Reformationsfeſt
nitionslager ſollen auf der Weſterplatte überhaupt Jm Anfang der Apoſtelgeſchichte wird von der Ausgießuninsgeſammt ſechs Munitionsmagazine er alle Vorgänge, die ſich in irgend einem Büro des Amtes de Herteen Sehte r wurden alle re bie Bür.

richtet werden. Außerdem iſt beabſichtigt, auf dem Mu ereigneten, brühwarm weiter getragen Heiligen Geiſtes“. Das iſt die Geburtsſtunde des Chriſten regierum
mitionslagerplatz einen Bahnhof zu errichten wurden. Täglich wurde bei Qu. telephoniſch angefragt, ob tums. Jene Dreitauſend, die damals verſammelt waren, ſchmeiche

er zu Hauſe ſei, und als am 4. 5. die Nachricht lautete, der waren die erſten Chriſten P ie auchAä Qu. ſei verreiſt, da erfolgte ſofort die Durchſuchung Jn unaufhaltſamem Siegeszug iſt die chriſtliche Welle wurde, ider Qu. ſchen Wohnung durch die Beamten Loſe und Kaatze. per die Erd Ueberall trat die Stelle von Teil Me
Dor weiteren hinrichtungen in Damaskus De Eheft r r e niert e ift äth e e alten ſberlebter Meligisnen der neue Glanhe an Gott den die Fan

ie rau will an der mme mit Beſtimmthei a a tz e SLondon, 31. Oktober. Die franzvſiſche Schreckensherrſchaft erkannt haben. Zu der Durchſuchung war außerdem noch Vater und ſeinen Sohn Jeſus Chriſtus der die Wert über Fdehingeſ

än polizeilicher Schutz mitgenommen worden. Frau Qu. wunden und erlöſt hat. Chriſtlicher Gottesdienſt im Geiſtin Damaskus dauert an. Jn Beirnt ſind 6000 Mann Ve t auf wertſtärkun landet worde nun Ver die Beamten mehrmals auf, wiederzukommen, wenn und in der Wahrheit verdrängte jene anderen Gottesdienſt- Weddi
und e er men e ege T T Damaskus a Mann dingt e erklärten ihr er daß v bräuche, die von dem Chriſtentum nicht mehr anerkannt Vortrag

ungen n bevor. völkerung ſuchung unbedingt jetzt vorgenommen werden müſſe, und werden konnten.verläßt panikartig vie Stadt. Der bisherige e e daß die Geſchäftsbücher mitzunehmen ſeien. Die Frau ver- Auf dieſe Anfangszeit folgten 15 Jahrhunderte, ein
ſchaden läßt ſich in Jahren nicht wieder herſtellen. Der t r W in denen die katholiſche Kirche allmählich eine Weltmacht- Lehrer

V 2 0 SSchaden wird auf drei Millionen Pfund geſchätzt. die Bücher mit, ſonſt muß ich ſie beſchlagnahmen“. ſtellung erlangte. Die Kirche wurde eine Macht, die 2 e
England fordert einen Rechenſchaftsberichh n ſüet S helle hinge twikkigſt die Bicher gegeben h enee eine volleſſche Mat wilde mit de die Welt a

S fügt er heute hinzu. h Hriſtüch igi Unheit S t nheilveDieſe Durchſuchung iſt nach heutigem Geſetze nur durch zu rechnen hatte. So kam es, daß chriſtliche Religion mi hvon Frankreich. Hinzugiehung des Amtsgerichts möglich. Dieſe Anſicht ver anderen Dingen vermiſcht wurde, die urſprünglich nichts le
London, 30. Okt. Der „Star“ meldet, daß die engliſche tritt auch der Oberregierungsrat Dr. Schaafs. Doch lag mit ihr zu tun hatten. Der Glaube an die katholiſche Kirche Den

e Vererg r t r 83 daß ſie damals eine entgegenſtehende Anweiſung des Finanzamts Menth t C Gott zu u je r Münzfor
t über ombardement vor. enſchen, die zu Gott kommen wollten, waren zufrieden brachte.von Damaskus durch die franzöſiſche Artillerie wünſche. Die Durchſu nwei i dami i iJ. chſuchungsanweiſung, die damals Loſe vorlegte amit, wenn ſie von der Kirche Vergebung der Sünden er-Jm Auswärtigen Amt wurde pieſe Nachricht dementiert, en e nig We geſertßt legte hielten.

aber in offiziellen engliſchen Kreiſen erklärt man nichts i ideſtoweniger, daß das engliſche Kabinett alle Mitteilungen Jn Verfolg dieſer Steuerangelegenheit wurde Qu. mit Bis Luther kam und an die Schloßkirchentür in Witten Die nder franzöſiſchen Regierung über die Vorfälle in Damagkus der ſelten hohen Steuerſtrafe des 15 fachen Betrages belegt. berg ſeine 95 Sätze ſchlug. Ein Mann, der im Kloſter ge ſtehende
mit Genugtuung begrüßen würde, damit das engliſche Ka Jm Verlaufe längerer Verhandlungen gewährte dem be rungen hatte, um auf katholiſche Weiſe einen „gnädigen Vorjah
binett alle entſtandenen Befürchtungen über Schiaſal ſtraften Cenſiten der Oberregierungsrat die Bergünſti Gott zu erlangen“, Er verzweifelte an dieſem Ringen die
engliſcher Untertanen in Syrien zerſtreuen könnte. ickſa eder i n Vehaſteg o er weil es ihn nicht zum Ziele führte, und er verkündigte und ad
Araußiſcher Proteſt gegen (ie Franzoſenßerr ſchaft geriet Qu. in Konkurs. Als er zu einer Klage ein Armen-anſtelle des Glaubens an die Kirche wieder den Glauben Größ

atteſt brauchte und dazu eine Beſcheinigung des Finanzamts jan Gott in ſeiner urſprünglichen Reinheit und Kraft. T hör
geren be 31. Okt. Der arabiſche Volksausſchuß in W ſoll ſich Loſe geäußert haben: „Schade, daß Luthers Parole Sei 7 nete in das wegen n eng

ruſalem proteſtiert in einem Aufru n die Vergewalti- das Aas ſchon bezahlt hat, ſonſt könnten wir das Schwein zu einer neuen chriſtlichen Bewegung, n wenigengung Syriens durch die Sras en Wer Lnſenf riggeerte jetzt einſperren, wo er kein Geld mehr hat.“ Dies empörte Jahren über ganz tſchland verbreitete. Und heute iſt mr
natürlich Qu. mit Recht. Als er von anderen Seiten hörte, Deutſchland zu zwei Dritteln evangeliſch.an alle islamitiſchen Völker der Erde die Bitte, den be insbeſondere auch von dem Mitangeklagten Engel, daß Martin Lut in M ſ itteldeut nen Rueenagenojſen in Syrien mit allen Mitteln man mit Loſe und Kaatze r Erfahrungen gemacht Heimat. r Die ne cher ſelnes Vlanbeng n W äö g.

e h m wurzelte, iſt mitteldeutſches Erbgut. Weil er ein Mittel Jor wErfoſge der Roualiſten in (üriechenlung. nen Shreben: e en e ca ne Vebeten n u ter ee „Einer eingehenden amtlichen Unterſuchung durch uns rchentum. Ob wir as immer bedenken und uns unſerer Vegchen
er v Okt. Die Gemeindewahlen in G nland können Sie gewiß ſein!“ Verantwortung gegenüber dem lutheriſchen Erbe bewußt auch hi

bracht; r in Att a nd r Sieckn e a We en rer a eriant dt e w. gir ar u Reformationstag geloben wir es von neu nicht Rerſebn
o r r Angeklagte einen ominöſen Br vom 4. ag n em,aupteten ſich die Republikaner. Die Wahlbeteiligun betrug März 1925. zu vergeſſen, daß Mitteldeutſchland der Ausgangs- Die

ei vollſtändiger Apathie dEin griechiſcher Polttitee r h nur 35 Prozent. Bei Engel lagen die Verhältniſſe ähnlich. Jhm iſt vom punkt der Reformation war. unter
Pangakos mit Rücſicht c d caliſtihe e 38 e J ebur r be e witge Pielt worden; er iſt Novd Daſſealter der yranten Dynaſtie de el und worden und da ha er d e erſten dw Ahki Der Krankenwagen des Kreiſes kann wegen vorzunehmender Worige
Pedelie auf Umſtellung zur Monarchie vor 1925 einen Brief an den Oberregierungsrat zu ſchreiben, Reparaturen vom Montag ab auf 8 Tage den Kreiseinge reude

in dem er anfragt, ob eine Reihe von Einzelfällen, in |ſeſſenen nicht zur Verfügung geſtellt werden. niederd
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Teil Merſeburgs vernichtet hatte,

Beachtung und Beifall fanden Sollte es nicht mögli

e e e e eerreee eeenre e e e e e ee e 8 r e e e
Refo.

Die evangeliſchen Schulenhatten ſich heute vo er Lehrerim Do m eingefunden, ingeliſchenKirche zu gedenken un zu ihremGlauben abzulegen. M utzlied derReformalion „Ein feſte )aus, nachdem Sup. Bithorn den t erſte Theſe
ill, daß unſer
fragen heute

Luther damals

Seiner Feſtpredigt legteLuthers zugrudder net Herr.
ganzes Leben eine tägliche Buße
wohl viele Menſchen, ob die Worte,
an die Schloßkirche zu Wittenberg a e, noch Wert
für unſere Zeit häben. Gewiß gilt dieſe forderung zur
Buße auch noch für uns, wenn wir auch ein anderes
Geſchlecht ſind, als das des 16. Jahrhunderts. Aus dieſem
Worte ſpricht das ewig wache, deutſche Gewiſſen. Die römiſchen
Gelehrten haben Luther einen Unruhſtifter genannt. Wir
danken Gott, daß er uns dieſen Unruhſtifter geſandt hat.
Wo Unruhe iſt, da iſt auch große, tiefe Sehnſucht. Luthers
Ruf zur Buße iſt ein mutiges Angriffsſignal,
das uns aufrütteln muß. Wir dürfen in unſerer inneren
Entwicklung nicht ſtehen bleiben. Leben heißt vorwärts
ſtreben, ſich weiterentwickeln. Wer ſich innerlich nicht weiter
entwickelt, iſt reif für das Grab. Luther hatte nie das
Gefühl, daß ſein Glaubensleben abgeſchloſſen ſei.
hieß Chriſt ſein, ein Menſch der Entwi elung
ſein. So ruft auch uns Luther heute zu, nie die innereSehnſucht u verlieren, ſondern immer jung zu bleiben.
Die evange iſche Kirche hat etwas jugendliches an ſich. Denn
die Bußfertigkeit iſt Fertigkeit zur Weiterentwicklung, Weiter-
entwicklung aber iſt Jugend. Die chriſtliche Geſinnung muß
unſer ganzes Leben ergreifen und durchdringen. Unſere
zeit braucht geſch oſſene Perſönlichkeiten. An
dem Deutſchen wird nicht mit Unrecht die Gründlichkeit ge-
rühmt. Dieſe ſoll und muß ſich aber auch im Ganzen aus-
wirken. Wir müſſen über Halbheiten hinauskommen. Unſer
Streben ſei nie auf Schein, ſondern auf den Kern, nie auf
den Teil, ſondern auf das Ganze gerichtet. Es iſt ſchwer,
wirklich evangeliſcher Chriſt zu ſein. Aber das Schwere ſei
das Ziel, das das Leben erſt lebenswert macht!

Der Gottesdienſt wurde durch einen Chorgeſang des Gym-

n r s ntf Hthnrgrner r t Worteeinen fruchtbaren Boden in den jugendlicheHerzen gefunden haben. e nousen
Portraugsubend im Verein für Heimatſuncçe,

Mit dem geſtrigen Abend eröffnete der Verein für
Heimatkunde wieder die Reihe ſeiner Wintervor-
träge. Der Vorſitzende Prof. Wedding wies in ſeinen
Begrüßungsworten auf die Sommerfahrt nach Querfurt hin,
die allen Teilnehmern noch eine liebe Erinnerung iſt. Das
Wort nahm dann Lehrer Gutbier.
hörer in die Zeit vor dreihundert Jahren und zeigte, wie
es damals in unſerer Heimatſtadt ausſah. Jn ſehr inter-
eſſanter Weiſe wußte er zu erzählen von der Einführung
des Superintendenten Laurentius Andreä imDom zu Merſeburg. Dieſe Einführung fand am 12. Juni
1632 ſtatt. Jm Dom hielt Doktor Lauterbach aus Zeitz
in einem feierlichen Gottesdienſt die Jnveſtiturpredigt und
erinnert dabei beſonders an die große Gefahr, in der ſich
das Stift Merſeburg durch das Reſtitutionsedikt vom Jahre
5 befand. Ein großes Feſteſſen im Schloß, beſchloß die

Ein anderes bedeutſames Ereignis ſpielte ſich 21 Jahre,am 30. September 1653 in Merſeburg ab. r hielt
Herzog Chriſtian ſeinen Einzug. Zuſammen mit
ſeiner Frau und einer zweijährigen Prinzeſſin zog er über
die Neumarktbrücke nach dem Dom, überall begrüßt von
den Bürgern und den Oberhäuptern der Stadt. Am 20.
Januar 1654 fand dann die Tauffeier des nachmaligen
Herzog Chriſtian des Jüngeren ſtatt, von der wir eine
genaue Beſchreibung beſitzen. Herr v. Rohr, der das Dom-

abei vertrat, berichtet in ergötzlicher Weiſe von
der Feſtlichkeit, von der er nachher ſchreibt, es „ſei ihm
noch ganz wüſte im Kopfy“d

Lehrer Gutbier erzählte dann noch von einer Rats-
beſtätigung im Jahre 1656, die im alten Rathaus in der
Burgſtraße ſtattfand. Nachdem man in der Ratsſtube die
feierliche Vereidigung vorgenommen hatte, verſammelten ſich
die Bürger in dem Bürgerſaal, wo der Vertreter der Stifts-
regierung, Dr. Behriſch eine Anſprache hielt. Wenigſchmeichelhaft, aber ſehr bezeichnend erſcheint heute eine Rede,
die auch anläßlich einer ſolchen Ratsbeſtätigung gehalten
wurde, in der der große Brand von 1662, der einen großen

die Faulheit der Bürger, ihr g er d e te n fhenen i en un aufenum uß ſeiner Ausführungen ging der Vortragendeauf wertvolle kulturgeſchichtliche Einzelheiten ein. roſeſſoe
Wedding dankte Herrn Gutbier für ſeinen intereſſanten
Vortrag. Herr Schwickert teilte im Anſchluß daran noch
einige ergänzende Einzelheiten mit.

Ein zweiter Vortrag war Unſeren Eulen“ gewidmet.
Lehrer Müller wußte in ſehr anſchaulicher Weiſe eine
Schilderung vom Vorkommen und von der Wichtigkeit dieſer
oft ungerechterweiſe verfolgten Tiere zu geben. Er ging näher
auf den Aberglauben ein, der in den Eulen und Käuzen
Unheilverkünder ſehen will und verwies dieſe irrige Anſicht.
Die Ausführungen des Vortragenden zeugten von großer
Liebe zur Sache. Sie wurden ſehr beifällig aufgenommen.

Den Schluß des Abends bildete ein Bericht über die
Münzforſchertagung in Halle, der nichts weſentlich Neues

brachte. V. V.9

Merſeburger Singakademie.
Die unter der Leitung unſeres Domo aniſten Trenknerſtehende Merſeburger Singakademie, beren Korerte in den

Vorjahren wohl noch in beſter Erinnerung ſtehen, beabſichtigt
die regelmäßigen Uebungen den We wieder aufzunehmen
und ladet dazu in dem heutigen Jnſeratenteil ein.

Größere Chorwerke, wie ſie die Singakademie uns dar
bot, hören wir hier leider gar zu ſelten, der Beſuch ſolcher
Veranſtaltungen in Halle und Leipzig iſt aber für viele

v Pferade die Pflege guter Muſik iſt aber ſo recht geeignet,innere Werte zu ſchaffen und uns über das graue Tnitags
leben hinwegzuhelfen. Man darf annehmen, daß die Ein-
ladung der Singakademie vei recht vielen unſerer ſanges-
kundigen Mitbürger lebhaften Anklang findet und ein guter
Chor wieder zuſtande kommt. Dabei darf erwähnt werden,
daß in anderen Städten unſerer engeren Heimat kürzlich
Bachfeſte größeren Stils ſtattfanden, die in weiteſten Kreiſen

ch ſein,guch hier Aehnliches zu ſchaffen Geeignete Kräfte ſind iMerſeburg gewiß vorhanden. ts e n
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Die Arbeits gemeinſchaft für Kunſt
unter Leitung von Mittelſchullehrer T

November abends 8 Uhr im
hrige Arbeit wieder auf. Jhr
für niederdeutſche Kunſt und

und Kulturgeſchichte
hielſen nimmt am

„Herzog Chriſtian“ ihre dies
hat ſich eine Sonderabteilung

Kultur angeſchloſſen, r mit
ch t

Freuden begrüßen würde, wenn ſich auch recht viele

ür ihn j

findet am morgigen Sonntag, nachmittags 4 Uhr ſtatt.

Er führte ſeine Zu

für 70,

Letzte Depeſch
Eigene Radiomeld ungen.

Die Räumung der Meſternmutte,
Danzig, 31. Okt. Der Termin für die Räumung der

Weſternplatte iſt abgelaufen. Bis heute morgen müſſen
ſämtliche Wohnungen geräumt ſein. Einige Familien be
mühten ſich noch geſtern abend, einen Teil ihrer Möbel
mit dem Fährboot nach Neufahrwaſſer zu ſchaffen. Eine
Kommiſſion des Senats und der Schutzpolizei befand ſich
eſtern auf der Weſternplatte, um die noch zurückgebliebenenFamiten feſtzuſtellen. Es werden arten 20 Familien

ſein, die ihre Wohnräume noch nicht verlaſſen haben. Hier-
bei handelt es ſich um Familien, denen noch keine Unterkunft
r werden konnte Sie werden heute mittag ihre

ohnungen räumen müſſen. Eh iſt zu hyoffen, daß bis
dahin die Frage ihres Unterkommens gelöſt iſt.

ine Kichligſtellung zum Polchſtoßnrozeß,

Bad Reichenhall, 31. Okt. Der frühere Chef des Reichs
marineamtes, Ritter von Mann legt Wert auf die Feſt
tellung, daß die Ausſagen des Abgeordneten Landsberg

im Dolchſtoßprozeß, die ſeine Perſon betreffen, nicht rich
tig ſeien und daß er bei dem Anwalt der Klagepartei und
bei dem Gericht in München bereits die nötigen Schritte zur
Richtigſtellung unternommen habe. Der Abgeordnete
Landsberg hatte ausgeſagt, er erinnere ſich auf das be
ſtimmteſte daran, daß ihm von dem damaligen Chef des
Reichsmarineamtes, Ritter von Mann, ver ichert worden
ſet, daß die Meutereien auf ein Mißverſtändnis der Leute
beruhen und kein Gedanke daran geweſen ſei, ihnen das
ſinnloſe Auslaufen zuzumuten, da es gar keinen Zweck gehabt

General Surrail nach Paris berufen.
Paris, 31. Oktober. Wie in politiſchen Kreiſen behauptet
wird, iſt General Sarra iel auf Grund der ſyriſchen Er
eigniſſe nach Paris berufen worden. Paul Boncour,
der als Sarrails Nachfolger auserſehen worden war, hat
ſich gegenüber dieſer Miſſion ablehnend erklärt. Es ver
lautet, daß die Regierung von ihrem urſprünglichen Ge
danken abgekommen iſt, einen Parlamentarier als Ober-
kommiſſar nach Syrien zu ſenden. Man denkt nunmehr
an den General Nollet, der militäriſcher Befehlshaber in
Syrien werden ſoll. Vertretungsweiſe bis zu ſeiner An
kunft wird General Duport die Geſchäfte des Oberkom-
miſſars verſehen.

Painleve hatte geſtern mit Briand eine Unterredung
über die Z. in Syrien. Ein von General Sarrail
eingegangenes Telegramm berichtet, daß die Lage in Shyrien
mit Ausnahme der Gegend von Damaskus ruhig ſei. Sarrail
erklärte weiter, daß er gezwungen geweſen ſei, Damaskus
zu bombardieren, ohne die in der Stadt weilenden Europäer
zu benachrichtigen. Es ſei unwahr, wenn von britiſcher
und amerikaniſcher Seite behauptet würde, daß die franzöſi
ſchen Staatsangehörigen vorher benachrichtigt worden ſeien.

Am Quai d'Orſay erklärt man, daß vom Völkerbund
in der ſyriſchen Frage nichts unternommenworden ſei. Nur die Mandatskommiſſion des Völkerbundes
habe vom Quai d'Orſay regelmäßige Berichte erhalten. Von
einem Eingreifen des Völkerbundes ſelbſt ſei aber keine Rede.

Die ganze Preſſe fährt fort, in erregten Artikeln die
Lage in Syrien zu beſprechen. Beſonders die rechtsſtehenden
Blätter üben ſchärfſte Kritik an den Maßnahmen des Ge-habe, nochmals eine Seeſchlacht aufzunehmen.

Hand von Lichtbildern ſoll die Kunſt und Kultur bedeutender
deutſcher Städte im Laufe von 12 Abenden behandelt werden.
Die Themen der einzelnen Vorträge werden wir in einer der
nächſten Nummern veröffentlichen. Der Preis für ſämtliche
12 Abende beträgt 2,50 Mark, Einzelkarte 50 Pfg.

Eine Führung durch Heimatmuſenm und Ausgrabungsfeld

Veſtätigung. Wie uns heute vom Magiſtrat mitgeteilt wird,
iſt die Wahl des demokratiſchen Stadtverordneten Dr. Heil-
mann zum Stadtrat anſtelle des ausgeſchiedenen Stadt-
rats Kohl beſtätigt worden. Wer ſein Stadtverordneten-
mandat übernimmt, iſt noch nicht bekannt.

Unglücksfall. Ein in Merſeburg beſchäftigter Autoſchloſſer
ſtürzte in der Nähe des Teiches bei dem Dorfe Cracau
mit ſeinem Motorrade. Der Verunglückte kam noch
glimpflich davon, erlitt Verſtauchungen beider Hände und
Abſchürfungen. Nach Anlegung von Verbänden konnte er
jedoch ſeinen Rückweg antreten.

Der viesjährige Herbſtmarkt beginnt am Montag. Allem
Anſchein nach wird er eine reiche Beſchickung erfahren.

Und es ward Licht! Endlich iſt einem alten Uebelſtand
abgeholfen worden. Seit geſtern abend erſtrahlt an der
Meuſchauerſtraße gegenüber der Bank an der Graf Keller
Eiche eine Gaslaterne. Gerade an dieſer Stelle, die abends
beſonders dunkel war, wird die Beleuchtung von den An-
wohnern und Paſſanten begrüßt werden, zumal hier des
öfteren Radauſzenen und Anpöbeleien vorkamen. Kürzlich
erſt konnten wir zwei Ueberfälle auf Paſſanten in der Nähe
der Bank verzeichnen. Durch die Beleuchtung dürften der
artige Ausſchreitungen in Zukunft ausgeſchloſſen ſein. Hof-
fentlich wird es nun auch an anderen dunklen Stellen
unſerer Stadt heller. Der Anfang iſt gemacht!

Pionier-Abend. Am Mittwoch, den 4. November veran
ſtaltete der Verein ehemaliger Pioniere undVerkehrstruppen in der „Funkenburg“ den 1. Pionier-
Abend. Mit dieſer Veranſtaltung tritt der jüngſte Krieger-
verein unſerer Stadt zum erſten Male an die Oeffentlichkeit.
Das Erſcheinen aller Schwarzkragen an dieſem Abend iſt
Ehrenpflicht. Aber auch die geſamte Einwohnerſchaft Merſe
burgs und Umgegend iſt herzlichſt eingeladen. Der Eintritts-
preis von 65 Pfennig iſt ſehr gering, wenn man bedenkt,
daß das geſamte Reiſchke- Orcheſter konzertieren und
die beennte Opern und Konzertſängerin Frau Elſe Stoltze-
Hohenberg, Halle mitwirken wird. Eintrittskarten ſind beim
1. Vorſitzenden, Kamerad Nitz, Gotthardtſtraße 3 und an
der Abendkaſſe zu haben.

Der letzte Markttag im Oktober. war gut beſucht. Beſonders
blühte das Geſchäft an dem Stand, wo die Haſen ver-
kauft wurden. Das Pfund koſtete 1,40 Mark an anderer
Stelle 1 Mark Rücken 1,60 Mark und Keulen 1,80 Mark.
Rebhühner gab es für 2 bis 2,25 Mark und Faſanen für
3 Mark das Stück. Auch ſchöne fette Gänſe lagen da, das
Pfund für 1.,30 Mark. Die Eier koſteten überall 20 Pf.
und ein Stück Butter war für 1,25 Mark bis 1,45 Mark,
je nachdem ob man Bauern oder Molkereibutter vorzieht,
zu haben. Mit den Pilzen iſt es für dieſes Jahr vorbei.
Dafür war die Auswahl beim Gemüſe ſehr reichhaltig.
Da gab es: Weißkohl für 8 Pf., Rotkohl für 10 Pf., Wirſing-
kohl für 12—-15 Pf., Roſenkohl für 40——50 Pf., Blumenkohl

4 und 90 Pf. der Kopf, Grünkohl für 10 Pf. das
Pfund, Tomaten für 40 Pf., Spinat für 10 Pf., Sellerie
für 40 Pf. der Kopf, rote Ruöben 2 Pfund für 15 Pf.,
Mohrrüben für 15 Pf. Auch verſchiedene Salatarten konnte
man erſtehen, Kopfſalat, Rapünzchen und Endirienſalat. Der
Obſtmarkt bot das gewöhnliche Bild: Viel Aepfel für 20
bis 30 Pf., ſehr wenig Birnen, deſto mehr Wein für 40 Pf.
bezw. 75 Pf. bei 2 Pfund. Die Blumen waren nicht zu
teuer; viele Frauen erſtanden ſich ſolch einen ſchönen Strauß
leuchtender Chryſanthemen, wie ſie in allen Formen und
Farben heute feilgeboten wurden.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Keine
weſentlichen Veränderungen. Für ganz Deutſchland: Ueber
all Fortdauer des herrſchenden Witterungscharakters.

lugeskalender,
Sonnabend, den 31. Oktober. Reſtaurant „Hohenzollern“

Winzerfeſt (Stimmungskapelle). Beth's GeſellſchaftshausAbſchied skorzert der Künſtlerkapelle.

untag, 1. Nov. Reformationsfeier im Dom Anſprane:
Prof. Bithorn) nachm. 5 Uhr. Müllers Hotel 5 Uhr
Tee und Geſellſchaftsabend mit Tanz. Reſtaurant „Hohen
zollern Winzerfeſt. Beth's I haftshaus ab nach

niederdeutſche an An derihrer Arbeit beteiligen würden.

znittags 4 Uhr Stimmungskapelle Lin
v

Fimſchau,
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Das Lichtſpielhaus bringt bisMontag den Film der 5 Millioner „D J Gefa n ein e

von a zur Vorführung. Der Film hat bei der
Herſtellung 5 Mill. Dollar gekoſtet und iſt ſehenswert, trotz
dem er nicht ein Werk der neueren Zeit, ſondern ſchon lähewgeſtellt iſt. Das Filmwerk behandelt die e

nerals Sarrail.

ſchichte eines Königshauſes. Die Handlung iſt packend ge
ſtaltet und die Darſtellung ſehr lobenswert. Außer einem
ten Beiprogramm die kolorierte Modenſchau und die Deu-
ig-Wochenſchau. Auch zu dieſem Programm verſtärktes Or-

cheſter. Ein Beſuch kann empfohlen werden.
O

Union- Theater. Ein Film mit der amerikaniſchen Film
künſtlerin Mary Pickford iſt immer ein Ereignis. Die
Künſtlerin erobert ſich auch in dem Film „Sonne im
Herzen“, der nach der Novelle von E. H. Polſter von
Fr. Marion hergeſtellt und bearbeitet wurde, die Herzen der
Beſucher im Sturm. d goldenes Lachen und ihr Reiz
in der Darſtellung des kleinen ſüßen Mädels iſt ſo herrlich,
daß man es verſtehen kann, daß dieſe Künſtlerin in Amerika
vergöttert wird. Jm Beiprogramm regt „Billy bei den

alſchſpielern“ die Lachmuſkeln an. Heute abend
indet noch einmal die Aufführung der Dechant- Operette„Der ſüße Fratz“, die ſchon geſtern abend mit vollem

Erfolg aufgeführt wurde, ſtatt. Wie immer ſind die Dar
ſteller auf der Höhe, und es erübrigt ſich wohl, näher auf
die Operette einzugehen. Jeder Freund von etwas Humor
ſollte ſich dieſelbe anſehen und die Grillen des Alltages
durch das Enſemble des Direktors Dechant vertreiben laſſen.
Jugendliche haben zu dieſem Programm Zutritt.

v zwechwerbünd beung,
Ausſchuß für Bildungsweſen. Montag abend 128 Uhr:

Lichtbildervortrag „Jn den Bergen Tirols“ von Prof.
Goerke an der „Urania“- Berlin. Als Eintrittsausweis
gilt Schein 12 der grauen Stammkarten. Einzelkarten an der
Abendkaſſe. Nächſte Veranſtaltung am 12. November:
Violinabend Florizel von Reuter und S. Weitzmann.

Am 39. November Gaſtſpiel des Leipziger Alten Theaters
„Jugend“ von Helbe.

Stadtthenter Halle.
Sonntag, 3,00 Uhr. Bet ermäßigten Preiſen. Das Glöck-

chen des Eremiten. Komiſche Oper von Aime Maillart.
Sonntag, 7,30 Uhr. Gräfin Mariza. Operette in drei

Aufzügen von Emmerich Kalman.
Montag, 7,00 Uhr. Tannhäuſer und der

auf der Wartburg von R. Wagner.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redafrionellen Teil einſchl. der

Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeige
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Dru
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Mer ſehbnre

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Verein ehem. Pioniere u. Verkehrstrupp.
Merseburg u. Umgegend.

Mittwoch. den 4. Nov. Abäs. 8 Uhr
in der „Funkenburg“

»„K o mzert“
d. gesamten Reischke-Orchesters.
Persönl. Leitung Musikmeister a. D. Reischke.

Mitwirkende Opern- und Konzertsänger in
Frau Else Stoltze-Hohenberg, Halle.

Reſtaurant „Hohenzollern“

Heute Beginndes

Zum beſonderen Ausſchank kommt
„Traubenmoſt“

eine gute Stimmungs Kapelle
(6 Mann) ſagt das Weitere.

25

Achtung! Achtung
Beths (eſelllchuftsßous,
Heute Abſchieds- Konzert

der Künſtler- Kapelle Jeykow-Eulitzſch.

Morgen, Sonntag, nachm. 4 Uhr
Erſtmaliges Auftreten

der bekannten Stimmungskapelle
Link aus Magdeburg.

W. Mohs.

nnd TTTTTTJArbeits gemeinſchaft
für Kunſt und Kulturgeſchichte

Deutſche Städtebilder
(BDresden, Köin, Tüdeck)

mit Lichtbildern
Beginn: Freitag, den 6. November abends 8 Uhr
im Herzog Chriſtian. Preis für 12 Abende 2 50 M.,
Einzelkarte 0.50 M. Anmeldung im Herzog

Chriſti on Thielſen.

2 Boe
Hoffmannſchen
Pumpernickel

in bekannter Güte empfiehlt

Konditorei Elkner.

Flausch, Velours,

Vwiov1houter

ants
mit und ohne Pelz

in allen Weiten, auch für die stärksten Damen passend

ßonnabend 8/, Uhr

„Der ſüße Fruß“
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Dechant per

An c
F.

und Gastwirtschaft zum

herzlichst ein
Hierzu laden wir alle

Die Eröffnung meiner neuerrichteten Speise-

„Burgschenk“
findet am Sonnabend, den 31. Oktober statt.

Freunde und Gönner

Otto Schenk und Frau.
Obere Burgstraße 5.

Zum Ausschank gelangt das bekannte

Freyberg Drei thell und dunkel
Für warme und kalte Speisen ist bestens gesorgt.
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am Sonntag, den 1. und
Montag, den 2. November
Gutgepflegte Sternburg-Biere!
ff. Hasen- und Gänsebraten!

Nachmittags 3 Uhr Bal1!
Um gütigen Zuspruch bitten

Max scehiele und Frau.
e.
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kaft Sehwie.
Dienstag, den 3. November

Anstich von
SBOCi« hier

aus der Löwenbrauerei München.

Kalte und warme Speisen.
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Die Firma

ThielexFranke
ist mit dem heutigen Tage zurück-
erworben und wird das Geschäft
in früherer Weise Wweitergeführt.

Die Preise in Weinen, Spiri-
tuosen und Likören sind der
heutigen Lage entsprechend be-
deutend herabgesetzt.

Thiele Franke
Weingrobhandlung, likörfabrik

Große Ritterstraße 22.

Mouliné, Tuch

bilte Beuchten 51e unſere öchaufenſer,

a
a

c

e

e Schlage
el ins lilüſſt“

alten Deſſhuer

x 2. November 1325

Großes Schlachtefeſt

Alles andere in bekannter
Güte

Im Ausſchankff. Würzburgeru. ff. Gchoppenwein

Es ladet ergebenſt ein H Lehmann.

S

O

Huke Muſik
rſtklaſſige Konditorei
Jorzügliche Getränke

i

Kaffeehaus Orkel
Soolbad Dürrenberg

KlinikuPPenknk.
Patienten werden aufgenommen

und gründlich geheilt.

eben Wilhelm Köhler,
warenhaus

n anhhn wm ws i n u m un u u o m r n

S Kaffee
nach neueſtem Schnellröſteverfahren,
ſtets friſch gebrannt, empfehle ich
in unübertroffenen Qualitäten zu

70, 80, 90, 100, 110 u. 120 Pfg. für Pfd.

Coffa
iſt eine hervorragende Miſchung von Getreide
kaffee und ſtets friſch gebranntem Bohnenkaffee

Pfd. nur 20 und 35 Pfg.

Paul Näther Nchf.
(JInhaber: Alfred Weidling)

Fernruf 345 Merseburg Markt 9
Kaffee-Großröſterei.

Lieferung frei Haus.

h h

e „7LZwei starke

219- Abe
zu verkaufen

Trebnitz Nr. 7.

T

Art
vom Sonntagsdienst
(auber für Angehörige der

Die

singukgdemie
hält am
Dienstag, d. 3. Novhbr.,

abends 8 Uhr
im Singsaal es Gymna-
siums ihre erste Uebungs
»tunde ao.

Sangeskundige Damen
und tlerren werden dazu
ergebenst eingeladen.

Schränke Allgem. Ortskrankenkasse
Merseburg).

weißlackiert und echtKichen, mit und ohne Sonntag, den I. Nov.
Spiegel in allen Größen

sofort preiswert lieferbar.
Albert Martick Nach-

inh. Richard ZiemerALIE A. S. Alter Markt2

Herr Dr. Ehrhardt,
tlallesche Str. 9. Tel. 480.

Hum Jahrmarkt!
Viele 100 moderne in erstaunlich. Preiswürdigkeit

In I 25 29 35 19
und höher.
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Die 50wjetpreſſe über bocurno,

Radek äußert ſich in der offiziellen „Jsweſtija“ in einer
Artikelſerie ausführlich über die Ergebniſſe der Konferenz

mer
gen

Vellfleiſch ſin Locarno. Radek ſagt u. a.
kannter „Die Unterordnung Deutſchlands unter den Völkerbund

tellt einen weiteren ritt dar auf dem Wege der Schaffung
einer kapitaliſtiſchen Mächtegruppierung, die gegen die Sow

ypenwein jetunion und den Oſten gerichtet iſt.“
hmann. Ferner ſtellt Radek feſt, daß durch Locarno der Verſailler

Vertrag keineswegs beſeitigt iſt und daß Deutſchland zwar
o den kommenden Jahren im Konzert der Mächte eine andere

lle als bisher ſpielen werde, aber noch lange nicht die
ſolle eines gleichberechtigten Partners.
Die Moskauer „Prawda“ veröffentlicht einen langen Leit

zrtikel unter der Ueberſchrift „Verſuche eines unnötigen
Troſtes. Die „Prawda“ wendet ſich in dieſem Aufſatze
gegen die Aeußernugen einer „autoritativen Perſönlichkeit“,
ie an den Verhandlungen in Locarno tetlgenommen hat

und dem Berliner Korreſpondenten der „Prawda“ verſicherte,
daß in Locarno über den Rapallo- Vertrag überhaupt
nicht geſprochen worden ſei. Die „Prawda“ bemerkt hierzu,
daß es ſehr möglich ſei, daß Chamberlain und Briandtatſächlich den Herren Luther und Streſemann kein
Papier zur Unterſchrift vorgelegt hätten, auf dem die
letzteren ſich eidlich verpflichtet hätten, ſich vom Teufel
und ſeinen Verſuchungen loszuſagen. Jm übrigen betont
die „Prawda“, daß die „autoritative Perſönlichkeit aus dem
deutſchen Auswärtigen Amt die Sowjetdiplomatie und öffent-
liche Meinung der Sowjetunion für reichlich naiv halte
Der deutſche Diplomat habe zu dem Berliner Korreſpondenten
der „Prawda“ erklärt, daß man bezüglich des Locarno-Ver-
trages in Deutſchland zweierlei Meinungen über die Sowjet
union höre. Gewiſſe Kreiſe in Deutſchland hegten dieBefürchtung, daß Locarno eine Wendung gegen die
Sowjetunion bedeute. Andere Kreiſe wiederum ſeien
der Anſicht, daß die Sowjetunion ſelbſt Wege einer Zu
ſammenarbeit mit den weſteuropäiſchen Staaten ſuchen müſſe.

(Begenüber dieſen Aeußerungen des deutſchen Diplomaten
cont die „Prawda“ erneut, daß ſie äußerſt naiv ſeien.

In der Sowjetunion gebe es keinen einzigen Menſchen mit
klarem Kopfe, der nicht wiſſe und verſtehe, daß der Vertrag
von Locarno gegen die Sowjetunion gerichtet ſei. Die
„Prawda“ ſchreibt:

„Die Staatsmänner der Sowjetunion und die Volksmaſſen
der Sowjetunion ſind durch eine ſchwere Lebensſchule ge-
gangen und lieben es nicht, ihre Augen gegenüber Tatſachen
zu ſchließen und keinerlei Verſuche, ſie davon zu überzeugen,
daß etwas Schwarzes weiß ſei, haben auch nur die geringſten
Ausſichten auf Erfolg. Der Vater des Garantiepaktes iſt
England, das ſich aufs allerfeindſeligſte gegenüber der
Sowjetunion verhält. Die Hauptaufgabe Englands beſteht
darin, eine deutſch-bolſchewiſtiſche Annäherung nicht zuzuz
laſſen.“

Die „Prawda“ verbittet ſich im weiteren derartig natve
Aeußerungen von Vertretern des deutſchen Auswärtigen
Amts und macht darauf aufmerkſam, daß eine feind
ſelige Politik Deutſchlands gegenüber der
Sowjetunion ihm mehr koſten dürfte, als eine derartige
Politik Englands, das denn doch ſtärker als Deutſchland ſei.
Eine feindſelige Polikik gegenüber der Sowjetunion würde
für Deutſchland den Verluſt'des ruſſiſchen Marktes
und überhaupt aller Oſtmärkte. bedeuten und ohne
dieſe Märkte könne von einer Wiederherſtellung der deutſchen
Induſtrie keine Rede ſein. Statt die Sowjetregierung zu
tröſten ſollten die „autoritativen Perſönlichkeiten aus dem
deutſchen Auswärtigen Amt lieber lange und gründlich dar-
über nachdenken, welche Schäden Deutſchland davon haben
werde, wenn es ſich von England gegen die Sow-
e untonmißb rauchen laſſen werde.

Sh
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I. Nov.
ardt,
el. 480.

Roman von Eliſabeth Goedicke.
6] Fortſetzung.

„Sie werden ſehen, daß ein armer, geplagter Familien-
vater auch nicht ſo unbedingt zu beneiden iſt. Kommen Sie
kurz vor ſechs zu mir auf die Redaktion, dann fahren wir
zuſammen raus.“

„Was wird aber Jhre Frau Gemahlin zu
betenen Gaſt ſagen?“ fragte Röhnhildt zögernd.

„Jch telephoniere ihr, damit ſie ſich darauf vorbereiten
kann und die Suppe verlängert.“

„Jch möchte aber keinesfalls Jhrer Frau Gemahlin Unbe-
quemlichkeiten bereiten.“

„Nee, nee, nee, ich ſage Jhnen ja, ganz einfach. Ein
Kalb wird nicht geſchlachtet, wie für den verlorenen Sohn.“

„Dann werde ich ſelbſtverſtändlich ſehr gerne kommen,
Herr Bergmann. Meinen beſten Dank. Kurz vor ſechs
finde ich mich bei ihnen ein; bis dahin Gott befohlen.“

Röhnhildt erhob ſich und reichte Bergmann die Hand.
Dieſer ſah überraſcht auf. „Na, wollen Sie ſchon fort?“
„Ja, ich will verſuchen, noch etwas zu arbeiten.“
„So, ſo. Na, alſo auf Wiederſehen.“
Röhnhildt begte ſich ſorgfältig vor dem Spiegel einen

ſeidenen Schal um den Hals und ließ ſich vom Kellner den
Mantel halten.

„Geſtern traf ich Jhr Fräulein Couſine in der elektriſchen
Bahn,“ rief er Bergmann dabei zu.

„Die Aſta?“
„Ja, Fräulein Grabitz.“
„So,“ machte Bergmann gleichgültig.
Röhnhildt war jetzt mit ſeinem Anzug fertig, nahm ſeinen

Schirm, warf einen wütenden Blick durch das Fenſter auf
das trübe Regenwetter und machte eine Abſchiedsverbeugung
zu Bergmann.

„Alſo auf Wiederſehen!“
„Auf Wiederſehen!“

Drittes Kapitel.
Aſta Grabitz hatte es übernommen, die beiden Bergmann-

ſchen Jungen mit zarter Hand in das Gebiet der Wiſſen
ſchaften einzuführen. Zweimal in der Woche fuhr ſie zu
dieſem Zweck nach Halenſee hinagus, wo Bergmanns eine

NEleine Villa bewohnten, und ließ die kleinen Stifte Wolf
und Max eine Stunde lang auf einer Schiefertafel Buch-
ſtaben ſchreiben und aus einer Fibel Worte lautieren. Frau

Bergmann hoffte, daß ihre beiden etwas wilden Spröß-

dem unge-

Ein Wirtſchaſtsſührer zum

(leut ch ru)ſilchen Handelsvertrag.
Der Direktor der A. E.G., Deutſch, hat ſich zu dem

Berliner Vertreter der „Ekonomitſcheskaja Shiſn“ ausführlich
über den deutſchruſſiſchen Handelsvertrag und den deutſchen
Millionenkredit geäußert.

Geheimrat Deutſch bedauert es, daß die Verhandlungen
ſich ſo lange hingezogen hätten. Jn dem zum Abſchluß ge
kommenen Vertrage erblicke er die notwendige und logiſche
Ergänzung des Rapallovertrages. Deutſch betonte, daß er
die enorme Bedeutung des unterzeichneten Vertrages aner-
kenne, gleichzeitig jedoch darauf aufmerkſam machen müſſe,
daß in dem Vertrage die gegenſeitige Verpflichtung eines
feſten Zolltarifs fehle. Mit anderen Worten ſei jede der ver
tragſchließenden Parteien in der Lage, nach ihrem Gut-
dünken die Zölle auf beliebige Waren zu er-höhen. Für Deutſchland ſei es aber ein Troſt, daß Ver-
günſtigungen, die die Sowjetregierung ſpäterhin in neuen
Handelsverträgen dritten Staaten gewähren ſoll, ſich auto-
matiſch auf Grund des im deutſchruſſiſchen Vertrage durch-
geführten Prinzips der Meiſtbegünſtigung ſich auch aufDeutſchland erſtreckten. Ohne Zweifel werde der neue Ver-

trag die deutſchruſſiſchen Han delsbeziehungen vertiefen. Auch
die Tatſache, daß der Vertrag nur auf 2 Jahre unter-

eich net ſei, dürfe einen nicht irre machen. Letzten Endesſei dieſe Friſt im Jntereſſe beider Parteien. Während
dieſer 2 Jahre werde man feſtſtellen können, wie der Mecha-
nismus in Praxi funktioniere. Er, Deutſch, ſei überzeugt,
daß es zu keinen, Reibungen kommen werde,
auf jeden Fall zu keinen Reibungen ernſter Natur. Dieſe
Ueberzeugung hege er auf Grund perſönlicher Geſchäfts
erfahrungen mit der Sowjetunion und auch alle übrigen
deutſchen Firmen, die mit der Sowjetunion Geſchäfte trieben,
dürften dies wohl ohne Zweifel beſtätigen können.

Geheimrat D. kam dann auf die Möglichkeit der Gewäh-
rung langfriſtiger Kredite an die Sowjet-
union zu ſprechen. Er erklärte, daß, wenn Deutſchland
tatſächlich in der Lage wäre, ſolche Kredite zu gewähren,
die deutſchruſſiſchen Handelsbeziehungen ſich ſehr ſchnell ent-
wickeln würden. Vor dem Kriege habe Deutſchland über
enorme Geldreſſourcen verfügt, ſei jetzt aber ſelbſt ge-
zwungen, ſich auf dem Geldmarkte der Welt Gelder zu ſuchen.
Die ſolideſten deutſchen Jnduſtrieunternehmen ſeien gegen-
wärtig auf Kredite angewieſen. Aus der Tatſache, daß gleich-
zeitig mit der Unterzeichnung des Handelsvertrages ein Ab-
kommen bezüglich eines kurzfriſtigen Kredits von 75 Millionen
Mark mit den deutſchen Großbanken getroffen ſei, beweiſe,
daß Deutſchland im Jntereſſe der Entwicklung der deutſchruſſiſchen Handelsbeziehungen der Sowjetunion entgegenkom-

men wolle. Es ſei wiederholt davon geſprochen worden,
daß der eine oder andere finanztell ſtarke auslämdiſche
Staat in der La wäre, den deutſchen Expdrt näch der
Sowjetunion zu finanzieren und auf dieſe Weiſe dieſe
ſchwere Aufgabe zu erleichtern. Es ſei klar, daß hierfür
nur 2 Staaten in Betracht kämen: England und die Ver-
einigten Staaten von Amerika. Richtig ſei es auch, daß die
engliſchen Banken über enorme Geldmittel verfügten. Die
Sache ſei aber die, daß die engliſchen Banken ihre Politik
der Weig erung der Annahme von Akzeptender Sowjethandelsvertretungen nicht auf-
geben. Wiederholt ſeien Verhandlungen deswegen mit eng-
liſchen Banken geführt worden, aber ſtets mit demſelben
negativen Ergebnis. Bezüglich der Vereinigten
Staaten von Amerika müſſe jedoch geſagt werden, daß ſie
lange nicht ſo unzugänglich ſeien. Bedauerlicherweiſe aber
werde die Neigung der amerikaniſchen Banken, der deutſchen
Jnduſtrie behilflich zu ſein ihren Export nach der Sowijet-
union zu finanzieren, durch die Haltung der amerfkaniſchen

73 e 5 gewöhnt würden, und Aſta hatte ſich gern bereit erklärt,u eigener Kraft. das Amt der Lehrerin zu übernehmen.

Regierung behindert, die ſich noch immer weigere, die Sowjet-
union anzuerkennen.

Als ſie heute zu Bergmanns kam, trat Frau Ella ihr
ſchon auf dem gemütlichen, mollig erwärmten Korridor ent-
gegen.

„Kommſt du wirklich, du rührende Seele!“ rief ſie, faßte
ſie um und küßte ſie, „ich habe dich bei dem Wetter gar
nicht erwartet.“

„Nanu, wegen
ſtaunt.

„Bißchen? Es gießt ſeit heute früh,“ ſagte Ella, nahm
ihr den naſſen Schirm ab und ſtellte ihn in den Ständer
aus gepreßtem Leder. Dann nahm ſie Aſtas Arm. „Komm,

dem bißchen Regen?“ f

leg oben ab und mach dich ein bißchen zurecht. „Jch habe
dir ſchon trockenes Fußzeug ins Fremdenzimmer ſtellen
laſſen.“

Aſta lachte. „Aber ich bin ja gar nicht naß.“
„Ach, natürlich, was ſollſt du wohl nicht.

Tratſch.“
Arm in Arm gingen ſie nun die läuferbedeckte Treppe

hinauf und traten in das kleine Fremdenzimmer, und
während Aſta das Fußzeug wechſelte, ſetzte Ella ſich aufs
Sofa und fragte nach dem Befinden von Tante Grabitz,
was die Jungen machten, und ob ſie geſtern gut nach
Hauſe gekommen wäre.

„Du,“ ſagte ſie dann plötzlich, „du mußt heute hier
bleiben und mit uns eſſen. Eduard kommt erſt um ſechs
und bringt Röhnhildt mit. Er klingelte vorhin an und
ſagte es.“

Aſta ſah an ihrer Geſtalt herunter.
nicht eingerichtet,“ meinte ſie nachdenklich.
Wetters wegen ganz alte Sachen an.“

„Ach, das alte grüne ſteht dir ſehr gut, ich mag es
viel lieber als das neue blaue,“ entgegnete Ella, „und dann
hänge ich Schleier um die Lampen, damit es nicht ſo hell
iſt, dann merkt kein Menſch, ob dein Kleid alt oder neu iſt.
Auf ein Diner mach dich überhaupt nicht gefaßt. Jch war
ja gar nicht auf Beſuch eingerichtet und hatte für heute
bloß Huhn mit Reis; das Huhn ſieht nebenbei noch recht
ehrwürdig aus. Zum Glück hatte ich noch ein kleines Filet
im Keller, das nehme ich als zweiten Gang, und zum Nach-
tiſch muß Eduard mir Apfelſinen mitbringen, das hilft
nichts. Wenn er mir ſo unerwartet Beſuch einladet, muß
er auch was dafür tun.“

„Natürlich, das tut er ja auch gern.“
„Ja. Jch möchte bloß wiſſen, warum er ſich Röhnhildt

Bei dem

„Darauf bin ich
„Jch habe des
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Sonnabend, den 31. Oktober 1925.

Geheimrat Deutſch ſchloß ſeine Ausführungen damit, daß er
erklärte, daß der unterzeichnete deutſch-ruſſiſche Handels
vertrag trotz alledem zu einer bedeutenden Entwicklung des
deutſchruſſiſchen Warenumſatzes und Fexſtigung der
wirtſchaftlichen Lage beider Länder führen werde.

Der deutjch-naniſche handelspertrug.
Da das mit Spanien nach Kündigung des erſten e

vertrages beſtehende Proviſorium abgelaufen iſt, ohne daß
es gelang, eine Erneuerung bezw. den Abſchluß eines neuen
Vertrages herbeizuführen, bleibt vorläufig der vertrags-
loſe Zuſtand zwiſchen Deutſchland und Spa-
nien beſtehen. Bekanntlich ſind über Bremen große
Mengen an Wein und Traubenmoſt noch kurz vor dem
Verfallstag nach Deutſchland eingeführt worden. Der mit
Ende dieſes Monats beginnende Südfruchtverſand hat über
die portugieſiſchen Häfen neue Verbindungswege nach Deutſch
land geſucht und wird ſo ermöglichen können, bis Anfang
Januar den Hauptteil auch der ſpaniſchen Ernte ohne be
ſondere Erhöhung der Preiſe bei autonomen Zollſätzen in
Deutſchland auf den Markt zu bringen. Spaniens Lage
iſt daher bis Abſchluß des Jahres durch den vertragsloſen
Zuſtand durchaus nicht ungünſtiger geworden, währendſelbſtredend für die deutſche Jnduſtrieausfuhr das ſpaniſche
Abſatzgebiet im großen Ganzen geſperrt bleibt. Die Lage
verändert ſich erſt zu Ungunſten Spaniens mit Beginn des
neuen Jahres und erreicht etwa Ende Auguſt erſt wieder
eine Beſſerung. Jn dieſer Zwiſchenzeit wird alſo von
deutſcher Seite aus allein es möglich ſein, die gewünſchten
Vorteile im deutſch- ſpaniſchen Handelsabkommen unſerer Jn-
duſtrie zu ſichern.

Keichswirlſchaftsrat uncl Perfuſſung

Die Referentenentwürfe über den Reichswirtſchaftsrat, die
im Reichswirtſchaftsminiſterium ausgearbeitet wurden, liegen
nunmehr vor und werden der Reichsregierung demnäächſt zu
gehen, von wo ſie dann weiter zur Durchberatung an die
Vertretungen der Länder und beteiligten Reichsreſſorts ge-
langen. Grundlegend für die Geſtaltung der Aufgaben des
neuen fach verſtändigen „Parlaments“ iſt die in Artikel 165
der Reichsverfaſſung vorgeſehene Beſtimmung über die Bil-
dung einer Jnſtanz, die bei ſozial- und wirtſchaftspolitiſchen
Geſetzentwürfen von grundlegender Bedeutung begutachtend
teilnehmen ſoll. Dementſprechend iſt auch die Stellung und
Befugnis des Reichswirtſchaftsrates in dem neuen Entwurfe
geregelt worden, wobei es von Bedeutung iſt, daß er das ihm
in der Reichsverfaſſung zugedachte Recht, eigene Geſetzvor-
lagen zu beantragen, erhalten hat. Für die Betrachtung
des Verhältniſſes zwiſchen dem als Wirtſchaftsparlament ge-
dachten Reichswirtſchaftsrat und dem politiſchen Parlament
iſt es weſentlich, daß er nur zur Vorbereitung, nicht zur
Mitentſcheidung bei der Geſetzgebung bevollmächtigt worden
iſt. Dieſe ſachverſtändige Körperchaft ſoll eine Plattform
bilden, auf der ſich ein Ausgleich zwiſchen den Intereſſen der
verſchiedenen Produktionsgruppen, zwiſchen Arbeitgeber und
Arbeitnehmer finden läßt. Die Gewinnung von anerkannten,
aber den Jntereſſengruppen nicht naheſtehenden Sachverſtän-
digen iſt ebenfalls in dem Entwurf vorgeſehen. Bedauerlich
erſcheint es, daß mit Rückſicht auf die Autorität des politiſchen
Parlaments die Geſetzvorlagen nicht vorher dem Reichs
wirtſchaftsrat, ſondern erſt gleichzeitig mit ihrer Einreichung
im Parlament unterbreitet werden ſollen. Wenn auch letzte
Entſcheidungen über große wirtſchaftspolitiſche Fragen immer
vom politiſchen Kräfteverhältnis abhängig gemacht werden
müſſen, ſo hätte doch durch eine vorhergehende Be-
handlung der Geſetzvorlage im Reichswirtſchaftsrat eine Ent-
laſtung der politiſchen Entſcheidung herbeigeführt werden
können. Von Vorteil erſcheint es, daß man die Beſchrän-
kung auf eine geringe Anzahl von Mitgliedern entſprechend
den aus Wirtſchaftskreiſen geäußerten Wünſchen durchgeführt
hat.

dann immer das Bedürfnis nach abſoluter Ruhe. Und
nun bringt er ſich plötzlich um ſechs noch einen Gaſt mit.“

„Er hat ja ſo gern Gäſte bei ſich.
„Ja, das iſt es. Und Röhnhildt iſt ja auch ein reizender

Menſch.“
Aſta wollte etwas erwidern und Ella von ihrer Begegnung

mit Röhnhildt erzählen, aber ſie kam nicht dazu. Trippelnde
Kinderſchritte waren den Flur entlang gekommen und hielten
vor der Tür des Fremdenzimmers an; dann ballerten vier
kleine Fäuſte gegen das Holz, und helle Stimmchen riefen:

„Tante Aſta! Tante Aſta!“
Ella ſprang auf und öffnete die Tür.
„Meine Goldjungen, ihr!“ rief ſie, fing die beiden in

ihren ausgebreiteten Armen auf und drückte ſie an ſich,
als hätte ſie ſie wochenlang nicht geſehen.

Die Jungen hatten heute aber nicht viel Sinn für die
mütterliche Liebkoſung. Sie zappelten und riefen wieder:
„Tante Aſta, Tante Aſta!“

Ella ließ ſie los. „Na, lauft, Scheuſäler,“ rief ſie lachend.
Nun ſtürzten ſie ſich auf Aſta.
„Max hat ſein' Griffel verlor'n,“ berichtete Wolf.
„Und Wolf hat ein' Elefant auf ſein' Tafel gemalt, wie

in Zoologiſchen Garten mit ſo'n langen Schnabel,“ rief Max
dazwiſchen.

Aſta nahm ſie beide an die Hand. „Kommt, wir wollen
jetzt fleißig ſein,“ ſagte ſie, „und wenn ihr alles ſchön
könnt und gut aufpaßt, dann zeichne ich euch nachher jedem
ein Tier auf die Tafel.“

„Ja, ja,“ ſchrien ſie, „mir ein' Hund wie unſer Karo.“
Nun gingen die drei in das Kinderzimmer, wo die Arbeits

ſtunden abgehalten wurden, und Ella begab ſich wieder
nach unten, um die Vorbereitungen zum Mittageſſen zu
treffen.

Bald nach ſechs kamen die beiden Herren. Als das
Klingeln ihr Erſcheinen ankündigte, ſtürzten Wolf und Max
irgendwo aus dem Hintergrund hervor und ſprangen an
ihrem Vater in die Höhe.

„Väting, Väting, gib mir dein' Hut.“
„Und mir dein' Schirm.“
Max hatte ſich an Bergmanns Arm gehängt, und da

dieſer auf ſolchen ſtürmiſchen Ueberfall nicht vorbereitet
war, ließ er die ſchwere Tüte mit den Apfelſinen fallen,
das Papier zerriß, und die Früchte kollerten über die Köpfe
der Jungen hinweg auf den Fußboden.
„Jhr Radaubande! Jhr Lumpengeſindel!“ ſchimpfte Berg
mann und ſah hülflos auf die Erde, wo ſeine Jungen

linge durch dieſe Stunden ans Stillſitzen und Arbeiten
heute eingeladen hat. Er iſt jetzt ein bißchen angegriffen,
weil er ſo furchtbar viel zu tun hat, und nach Tiſch hat er

jubelnd den Apfelſinen nachkrabbelten. Fortſehung folgt.
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Der ſterbende Obſtböau,
Von A. Arnſtadt-Großvargula.

Es gab eine Zeit und dieſe liegt nicht allzuweit zu-rüy da galt der Obſtbau in Deutſchland als e ſſreheg-
werter Betriebszweig und die Volkswirtſchaftler drängten
darauf hin, den Obſtbau auszudehnen, um die Millionen
von Mark, welche alljährlich ins Ausland für Obſtprodukte
gingen, durch Selbſtproduktion zu decken. „Haſt einen Raum,
pflanz einen Baum!“ wurde zum geflügelten Schlagworte
und dieſer Mahnung wurde auch in weitgehendſter Weiſe nach
eder Ueberall entſtanden Obſtplankagen und auch in den
äuerlichen Kreiſen wurde dem Obſtbau mehr Beachtung ge

ſchenkt und vielfach wurden nach dem Vorbilde Württembergs
in die Aecker Ob tbaumreihen eingepflanzt. Neben den land
wirtſchaftlichen Vereinen wurden Obſtbauvereine gegründet.
welche es ſich zur Aufgabe machten, den Obſtbau zu heben
Die Obſtbäume wurden ſorgfältig gepflanzt, gedüngt, beſ ritzt,
Klebringe zum Schutz gegen Schädlinge umgelegt, die Rinden
abgekratzt, mit Kalk beſtrichen und die Baumſcheiben aufge
lockert. Der Erfolg blieb nicht aus, die Erträge ſtiegen; je-
doch der Abſatz machte Schwierigkeiten, trotzdem die delſten
Sorten angepflanzt worden waren und für die einzelnen Ge
genden Sortimente, die ſich für Klima und Boden beſonders
eigneten, beſtimmt wären. Zur Behebung dieſer Schwierig-
keiten wiülrden l r und Obſtverwertungsge-
noſſenchaften gegründet, r auch dieſe erreichten ihren Zweck
nicht und mußten ihren Betrieb zum weitaus größten Teile
wieder aufgeben. Die Abſatzgenoſſenſchaften fanden keine Ab
nahmer und der Obſtwein fand in Mittel und Norddeutſch-
land nicht die Konſumenten wie in Süddeutſchland.

Die Obſtpreiſe deckten nicht die Erzeugungskoſten, denn die
Preisſpanne zwiſchen Erzeuger- und Konſumentenpreis ſind
in keinem Artikel ſo groß als gerade beim Obſte. Nicht ſelten
erhielt der Erzeuger nur ein Viertel des Preiſes, den der
Konſument zu zahlen hatte. Jnfolgedeſſen verkommt in gün-
ſtigen Obſterntejahren, wie 1924, ein großer Teil der Ernte,
weil es ſich nicht lohnt, das Obſt zu ernten, denn die Arbeits
und Transportkoſten werden durch den Erlös nicht gedeckt,
zumal die Obſternte in die arbeitsreiche prt der Kartoffel-
und Rübenernte fällt, und bei dem Mangel an Arbeitskräften
in der Landwirtſchaft wenig Zeit für unproduktive Arbeit
r Verfügung ſteht. Man ſieht deshalb den Obſtbau und
ie Obſtanlage in der Landwirtſchaft als einen unlohnenden

Betrieb an und verngchläſſigt dieſen unproduktiven Betriebs-
weig immer mehr. Unſer blühender Obſtbau, der mit Sach-

kenntnis ganz erheblich ausgedehnt und mit Liebe gepflegt
wurde, geht dem Verfall entgegen und nicht ohne Grund
kann man von einem ſterbenden Obſtbau ſprechen, denn das
Obſt als Viehfutter zu verwerten, iſt unlohnend, da der
Futterwert den der Rüben und Kartoffeln nicht überſteigt.

Da nun doch der Obſtkonſum auch in Deutſchland eine
weſentliche Zunahme gefunden hat und mit vollem Recht von
berufener Seite immer wieder auf die diätiſche Wirkung
des Obſtes hingewieſen wird, muß man ſich die Frage vor
n. ob wirklich eine Ueberproduktion an Obſt in Deutſchland

on lange vor dem Weltkriege hatten wir eine ſteigendeEinfuhr von Obſt, Obſtprodukten und Südfrüchten. ſteig

Jm Jahre 1913 wurden eigeführt:
Aepfel 4400 000 Dz. für 46,00 Mill. Mk.
Birnen 384 000 Dz. für 8,40 Mill. Mk.
Kirſchen 83 000 Dz. für 4,60 Mill. Mk.
Beeren 158 000 Dz. für 5,30 Mill. Mk.Getrocknetes Obſt 600 000 D. ar 36,00 Mill. Mk.

Bananen 450 000 Dz. für 13,50 Mill. Mk.
Apfelſinen 1450 000 Dz. für 24,10 Mill. Mk.
Feigen 90 000 Dz. für 8,00 Mill. Mk.

7 615 000 Dz. für 145,90 Mill. Mk.
davon 2,4 Mill. Dz. für 191 Mill. Mk. aus Frankreich.

Man muß ſich die Frage vorlegen: War dieſe ſtarke Ein
fuhr notwendig, hätte der Bedarf an Obſt nicht im Jnlande
gedeckt werden können? Wir waren ja ein reiches Land und
konnten uns dieſe Luxuseinfuhr erlauben. Ein ungenügender
Schutzzoll für Obſt beförderte die Einfuhr,
und die Vorliebe der ſtädtiſchen Konſumenten für Auslands
ware trug das übrige dazu bei, um unſer gutes deutſches
Obſt unverkäuflich zu machen.

Vor dem Kriege haben wir einmal verſucht, in Berlin
Aepfel anzubringen. Die Jnhaber von Obſtverkaufsläden er-
klärten einer wie der andere: ja, deutſches Obſt können wir
nicht gebrauchen, wir wiſſen wohl, daß dieſes an Aroma und
Geſchmack beſſer iſt, als das ausländiſche, aber der Berliner
will eine gleichmäßige anſehnliche Ware haben und dieſe
können wir nur in amerikaniſchen oder Tiroler Aepfeln bieten.
Das deutſche Obſt iſt ſo ungleichmäßig und unanſehnlich.
Hätte man ſich ſchließlich von der Güte einer Sorte überzeugt,
ſo wäre dieſe vergriffen und an eine andere Sorte wollte
man nicht herangehen.

Und heute, nachdem wir ein armes Land geworden ſind,
das alle Urſache hätte, jede ausländiſche Luxuseinfuhr zu
unterbinden, iſt es nicht beſſer geworden. Mit Bananen und
Apfelſinen werden wir überſchwemmt und in Maſſen, die
größer ſind als vor dem Kriege, werden dieſe Auslandsfrüchte,
trotzdem ſie teuerer ſind als gutes deutſches Obſt, konſumiert.
h in l ymateverirrnng, die nur bei den Deutſchen mög

Jm neuen Zolltarifgeſetz hat der Obſtbau, wie auch derWeinbau und der Gemüſebau nicht annähernd a ent
ſprechenden Schutz gefunden und wird der Konkurrenz des
Auslandes, rer weit günſtigeren Verhältniſſen pro-

reisgegeben.
1924 ſind an Obſt und Südfrüchten (Poſition 45a bis 58)

eingeführt worden, 7,5 Mill. Dz. im Werte von 321 592 000
Mark! 1922 und 23 dagegen wurden nicht ganz 1 Mill.
Dz. eingeführt. Soviel aber als 1924 eingeführt wurde,

iſt r R See Wollem reibt der deutſche Landwirtſchaftsratin i 4 „Bilder zur Lage der Landwirtſchaft“: u un
ünſtiger aber iſt es um die Verwertung unſerer Obſt und

müſeernte beſtellt (als Kartoffelernte). Hier vollzieht ſich
ein volkswirtſchaftlich außerordentlich bedrohlicher Prozeß.
Deutſchlands Obſt- und Gemüſebau hatte in der Not des
Krieges einen gewaltigen Aufſchwung genommen. Jn dem
Augenblick, wo ungehemmte Einfuhr ausländiſcher Produkte
das deutſche Publikum in eine falſche Konſumrichtung drängte,
wurde die Wirtſchaftlichkeit des inländiſchen Obſt und Ge
müſebaues in Frage geſtellt. Jm Jahre 1924 ſind in Weſt Zu
und Süddeutſchlan (ebenſo auch in Mitteldeutſchland, Thü-
ringen uſw.) größere Mengen von Obſt nicht geerntet wor-
de es t Koſten nicht lohnte.“

or dem ege waren es hauptſächlich politiſche Gründe,
welche dem deutſchen Obſtbau den erforderlichen Schutzzoll ver
ſagten. Man wollte unſerem „Verbündeten“ Jtalien weit
entgegenkommen, und mit dem deutſchen Gelde und dem Er
Iöſe der Südfrüchteeinfuhr iſt dort die Produktion ganz er

lich geſteigert worden, ſo daß die Konkurrenz
chärfer werden mußte. Jm gleichen Verhältniſſe iſt aber

m einheimiſchen ſtbau die Grundlage ſeiner Exiſtenz
entzogen worden. Dazu kommt noch die Geſchmacksverirrung
und die Vorliebe der Großſtadt für alles Ausländiſche.

Auch hat unſere Wirtſchaftspolitik nach dem Kriege mit
dieſem Irrtum nicht gebrochen. Der Obſtbau, überhaupt die
Iand wirtſchaftlichen Erzeugniſſe, die man beim Abſchluß von
Handelsverträgen als Handelsobjekt zur Erreichung gün-

Die Einfuhrtabellen beweiſen uns das Gegenteil.

immer W

ſtigerer Bedingungen für den Abſatz der c
und die ungenügenden Zollſätze werden ſo weit herabgeſetzt,
daß von einem Schutzzoll überhaupt nicht die Rede ſein kann.

Der deutſche Obſtbau, der dazu berufen wäre, volkswirt
ſchaftlich eine große Rolle zu ſpielen, geht ſeinem Untergang
entgegen. Unſere paſſive Handelsbilanz, die ſo ſchon unſeren
Volkswirten nicht geringe Kopfſchmerzen verurſacht, wird da
durch aber immer weiter verſchlechtert.

Die ſuge des Arbeitsmarktes
Jn der letzten Zeit weiſt der Arbeitsmarkt eine deut-

liche zur Verſchlechterung auf. Dieſe iſtiſt nur zum Teil aus Gründen der fortſchreitenden Saiſon
z erklären. Von größerer Bedeutung iſt die Tatſache, daß
ie künſtliche Stützung des Arbeitsmarktes durch die ſtarke

Bautätigkeit der öffentlichen Körperſchaften immer mehr in
Wegfall kommt, weil die öffentliche Hand jetzt zwangsläufig
tärker auf den Weg der Sparſamkeit zurückgeführt wird.
en wichtigſten Grund für die Verſchlechterung der Arbeits-

marktlage wird jedoch der Umſtand bilden, daß viele Unter
nehmungen, die bis jetzt in der Hoffnung auf eine baldige
Geſchäftsbelebung ihre Betriebe unter ſchärfſter Heranziehung
ihrer Reſerven und ihres letzten Kredites aufrecht erhalten
hatten, jetzt am Ende ihrer Kräfte ſind.

Faſt überall läßt ſich die Beobachtung machen daß die
Unterbringung entlaſſener Leute immer ſchwieriger wird und
das für die Beſchäftigung der Perſonen, die in Zukunft noch
r Entlaſſung kommen, r einlich eine Möglicheit nicht mehr beſteht. Selbſt für die Betriebe, die ſchon
ſehr ſtark abgebaut haben, läßt ſich dieſe Feſtſtellung machen.
So hat z. B. im au die Zahl der erwerbsloſen
Bergarbeiter ziemlich erheblich s enommen; mit den Ent-laſſungen im S penber ſt die Belegſchaftsziffer im Bergbau
von rund 560 000 Perſonen Höchſtbeſtand auf rund 400 000,
d. h. um mehr als 25 Prozent zurückgegangen, von denen
über 20000 tatſächlich erwerbslos ſind. Jn der eiſener-
zeugenden Jnduſtrie ſieht es ganz ſo ſchlimm nicht aus, jedoch
hat auch hier die Zahl der Entlaſſungen in der letzten Zeit
nicht unerheblich zugenom, „en, betroffen iſt Wo die Ge
gend des Siegerlandes, als auch der eigentliche Ruhrbezirk
und der Niederrhein. Auch aus der eiſenverarbeitenden
Jnduſtrie werden dauernd Entlaſſungen ſehr be
denklich iſt hier, daß nicht einmal die qualifizierten Arbeiter,
die früher relativ leicht Unterkommen fanden, neue Bee
ſchäftigung finden können. Beſonders ſchlimm iſt die Lage des
Arbeitsmarktes im weſtdeutſchen Jnduſtriebezirk. Jm Durch-
ſchnitt der Rheinprovinz betrug im Monat September die
Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger 7 v. T. der Be
völkerung, (in Eſſen ſogar 16,3 v. T.) gegen nur 3,4 v. T.
im Reichsdurchſchnitt.

Hinſichtlich der künftigen Entwicklung des Arbeitsmarktes
iſt ein Optimismus nicht angebracht. Es macht viel
mehr den Eindruck, als ob die jetzt ſchärfer in Erſcheinung
tretende Arbeitsmarktkriſe nur den Anfang einer längeren
Entwicklung nach unten darſtellt, die ſich ergibt aus der Not
wendigkeit, die Erzeugung an den verringerten Bedarf und
das ung Betriebskapital anzupaſſen. Faſt in allen
Gewerbezweigen ſind die Ausſichten ſchlecht zu beurteilen.
Verhältnismäßig günſtig iſt noch die Lage in der Landwirt
ſchaft; auch hier wird jedoch ſchon ein Nachlaſſen gemeldet.

Bergbau werden auch für den Fall, de größere Ent-
aſſungen nicht mehr ſtattfinden ſollten, Neueinſtellungen

größeren Umfanges nicht erfolgen. Für die Eiſenerzeugung
und für die Etiſenverarbeitung iſt zu bedenken, daß bei
dieſen Gewerben die Einſchränkungen noch hinter der
tatſächlichen Notwendigkeit zurückgeblieben ſind. Jm Bau-
gewerbe machen ſich die erſten Anzeichen der Verſchlechte-
rung bemerkbar, in Geſtalt der Steigerung der e der
arbeitſuchenden a und Zimmerer. Beachtlich iſt ſchließ-
lich noch, daß die n für ungelernteArbeiter, die bisher hin und wieder für Gelegensarbeiten
vermittelt werden konnten, ſtändig zurückgehen.

Eine Beſſerung des Arbeitsmarktes wird nicht erfolgen,
bevor nicht die Kapitalnot ſich behoben hat. An eine baldige
Beſſerung auf dieſem Gebiet iſt jedoch nicht zu denken. Mit
vorübergehenden Krediten der öffentlichen Hand iſt die Ver-
nichtung des eigenen Betriebskapitals nicht auszugleichen;
öffentliche Kredite können den Verfallprozeß und damit die
Verſchlechterung der Arbeitsmarktlage für einige Zeit auf-

ſie aber niemals in eine grundſätzliche Beſſerung um-
wandeln.

r. Eckkener über Kmerikafahrt
uncl MWeltluftſchißuhrt,

Kolonialgeſellſchaft, Abteilung Berlin, veranſtaltete im
Saale des Reichswirtſchaftsrates einen Vortragsabend, auf
dem Dr. Eckener über Amerikafahrt und Weltluftſchiff
fahrt ſprach. Dr. Eckener führte aus, daß trotz der ſchwierigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe das deutſche Volk die Mittel
aufbringen müſſe, um das ſtolze Werk des Zeppelinluft-
ſchiffbaues fortführen zu können. Jn längeren Ausfüh-
rungen legte Dr. Eckener dar, daß der Luftſchiffverkehr
eine große Zukunft habe, vor allem der Transozean-Luft-
ſchiffverkehr. Das Luftſchiff ſei auf weiten Strecken den
Flugzeugen überlegen. Der Luftſchiffverkehr über die Ozeane
ſei heute mit abſoluter Sicherheit durchzuführen. Eingehend
ſchilderte der Redner, daß nicht alle Luftverkehrswege gleich-
mäßig günſtig für die Durchführung von großen Luftſchiff
Verkehrslinien ſeien. Wenig günſtig ſei der direkte Verkehr
über den nördlichen Teil des Atlantiſchen Ozeans. Günſtig
dagegen der Verkehr auf den mittleren und ſüdlichen Teilen
e Ag7ptiſchen
mi er

Tage b
lantiſchen
ordentlich

rkehr r gün
und und

ür eine Luftſchiffverkehrslinie von der
Weſtküſte Amerikas nach Japan, Dieſe 10 000 km betragende
Strecke könne in 76 Stunden zurückgelegt werden, wofür
Schiffe 11 bis 13 Tage brauchten. rade der pazifiſche
Ozean verfüge über ein für den Luftſchiffverkehr außer
ordentl günſtiges Wetter und über beſonders günſtige

inde. ch an die Ausnutzung tropiſcher Winde für den
Luftverkehr von Mittelamerika nach Auſtralien habe man
bereits gedacht und dementſprechende Pläne erwogen,

Der tige Zeppelin-Luftſchiffbau ſei in der Lage, mitſeinen tigen techniſchen Mitteln dieſe Luftverkehrslinie

in r zu nehmen. Wenn der deutſche Lu nentwickeln könne, trotzdem von allen Seiten5 fre
chiffbau und den

das größte Intereſſe en
ierdurch gegebenen Verkehrsmöglichkeiten

ngebracht würde, fehle es doch

noch Verkehrsheit z werde hoflich An ſchildertDr. z des Ka und dengeiſt des Schiffes merikaner,Zepp ſbau werde, wenn a. veutſche Volk
Mitte. ſeiner Fortführung aufbringe, vie zur Wie
herſtell ag der Weltgeſtaltung Deutſchlands beitragen,
habe ſein Beſuch in Amerika gezeigt. Das beutſche
befinde fich im Begriff, ein Kulturvolk zweiten Range
werden. Die Kriegs- und Nachkriegszeit habe der deu
Wiſſenſchaft und Technik bereits unwiederbriſ
lichen Schaden zugefügt. Deutſchland ſei das ein
Volk, das auf dem Gebiete des Luftſchiffbaues ſolche g.
Erfolge aufzuweiſen hätte. Er habe die Hoffnung, daß
deutſche Volk die Mittel aufbringen werde, die
Erhaltung und zur Fortführung des Zeppelinluftſchiffbe
erforderlich ſeien.

An den Vortrag Dr. Eckeners ſchloß ſich ein geſelſ
Beiſammenſein an, an dem verſchiedene Parlament
und Staatsmänner teilnahmen. Jn mehreren Trinkſp
wurde das große Werk Dr. Eckeners hervorgehoben und
Hoffnung ausgeſprochen, daß das deutſche Volk wieder in
Lage kommen möge, weiter führend auf dem Gebiete
Luftſchiffahrt allen anderen Völkern voranzugehen.

er Münchener „Dolchſtoß“-Proze
Am 10. Verhandlungstage im Münchener Dolchſtoßpri

erſchien Scheidemann als Zeuge, deſſen Vernehm
ebenfalls gegen 41 Stunden beanſprucht. Der Kern
Heeres, ſo legte er dar, war das ſchaffende Volk.
Hunger und Elend unterlag ſchließlich Deutſchland der Umacht. Scheidemann erging ſich zunächſt in rein politiſchen

führungen, um dem „Dolchſtoßſchwindel“ entgegenzutreten
fuhr dann fort:

Die ſozialdemokratiſche Politik im Kriege ſei ab ſol
gerade geweſen. Unſere Politik erklärte ſich aus der
zum Vaterland. Sie lag auch im Jntereſſe der Arbei
ſchaft. Den U-Bootkrieg hatten die Sozialdemokraten
gelehnt, weil ſie von der Richtigkeit der Anſcham
Helfferichs überzeugt waren, der dringend davor wa
und weil damit Amerika in den Krieg hineingezogen wut
Nach der Eröffnung des U-Bootkrieges fuhren die So
demokraten in ihren Bemühungen um einen Verſtändigu
frieden fort.

Für die Stockholmer Konferenz
im Jahre 1917 waren er und Ebert die treibenden Kti
im Einverſtändnis mit der Regierung. Das Memorandu
das ſie darüber ausarbeiteten, fand ſogar den Beifalld
Kaiſers. Die Friedensreſolution von 1917 wurde d
den Reichskanzler Dr. Michaelis verſchlafen. Bei de
Friedensvermittlungsverſuch des Papſtes hörte man ni
einen der vier Punkte, der ſich aus die Herausgabe
Belgiens bezog, weil man hoffte, es als Kompenſation
obiekt benutzen zu können. dDer Zeuge kam ſodann auf die Vorgänge in Kizu Beginn des Novembers 1918 zu e n und ſchilder
ſie im großen und ganzen wie Noske. ie letzte verfaſſung
mäßige Gewalt im Reiche, Prinz Max von Baden, dem d
Zeuge hohes Lob ſpendet, bat die Sozialdemokraten, die R
gierung zu übernehmen. Es hat überhaupt keine Revolutie
gegeben

ſonſt hätten wir nach ruſſiſchem Muſter verfahren und
die Nationaliſten auſhängen müſſen, wofür allerding

der Hanf zu ſchade geweſen wäre.
Auf verſchiedene Fragen erwiderte Scheidemann u. a., d

uSP. ſei von dem irrigen Glauben ausgegangen, de
wenn ſie die Kriegskredite ablehnten, ihr die Sozialdem
kraten der anderen Länder nachfolgten. Jn der u
gab es keine zwei Menſchen, die über die Ziele einig waref
Nach dem Januarſtreik ließ ſich die Regierung nicht abhalte
die Arbeiter an die Front zu ſchicken, die natürlich un gün
ſtig wirken mußten. er Zeuge hält es für ſehr ur
wahrſcheinlich, daß Ebert ſich mit Gröner auch zum Zwet
J Verdrängung der USP. aus der Regierung verbünde
habe.

Als nächſter Zeuge wurde vernommen Dr. Thimme
Bibliotheksdirektor des Reichstages. Der Zeuge erkl
könne nichts anderes, als der MSP. ein Ehrenzeugniee u
zuſtellen. Sie habe treu bis zuletzt die Pflicht der Landes
verteidigung hochgehalten. Er könne dieſes Ehrenzeugrni
nicht im gleichen Maße von Mitgliedern der USP. ausſtelle
Am Tage, als die Heeresleitung jäh zuſammenbrach, habe e
einen Appell zur „Lever en maſſe“ geſchrieben. Die Sozial
demokraten hätten dieſem Appell zugeſtimmt. Tirpitz
als deſſen erbittertſter Gegner ſich der Zeuge bekannte, nannte
er einen der verhängnisvollſten Männer des Krieges.

Die Erklärungen des Zeugen in den ſich anſchließend
Fragen, daß der Fechenbäch-Prozeß auf eine Denunziatio
Prof. Coßmanns zurückzuführen ſei, führte zu eine
ſehr lebhaften Auseinanderſetzung zwiſchen den
Rechtsanwalt Graf Peſtaloz za und dem Zeugen, die damit
endete, daß der Zeuge erklärte, dieſe Behauptung nicht
auf ſeinen Eid nehmen zu können. Der Zeuge erklärt
weiter, daß zwiſchen ihm und r Coßmann im Fechen
bachProzeß, in dem der gang als Sachverſtändiger fun
gierte, eine Diskrepanz entſtanden ſei über die Taktik im
Kampf gegen die Kriegsſchuldlüge.

Die Verhandlung wurde darauf auf Montag den
2. November vertagt.

Der Meineidsprozeß boeb,
Die Verhandlung gegen Loeb gewinnt durch die am

Freitag vormittag fortgeſetzte Beweisaufnahme immer m
das Bild eines Verſicherungsprozeſſes und
Perſon des Angeklagten tritt erheblich zurück. Die Vor
mittagsſtunden wurden durch die Vernehmung des früheren
Präſidenten des Reichsaufſichtsamtes für Privatverſicherung,
berregierungsrat Jaup ausgefüllt, deſſen Ausſagen im
weſentlichen darin gipfelten, daß Franke durch die beim
Frankfurter Polizeipräſidium erſtattete I nicht im
ünklaren über die Strafbarkeit ſeines nicht ge
nehmigten Aufruhrverſicherunsbetriebes geweſen ſein könnte
und ebenſo wenig Loeb, denn der Rechtsſtandpunkt habe
eindeutig feſtgelegen. Regierungsrat Meißner konnte Loeb
gar keine zweifelhafte Antwort gegeben haben, trotzdem
er nur ſtellvertretender Sachreferent war, weil ihm das
gegen die Süddeutſche Transportverſicherungs A.G. ſchwe-
bende Strafverfahren bekannt geweſen ſein e

Zeuge Oberregierungsrat Meißner vom Reichsaufſichts
amt beſann ſich weder auf Loeb, noch auf einen gewiſſen
Stocker, einen früheren Prokuriſten der „Sütra“, der kurz
nach Loeb im Auftrag ſeiner Firma auf dem Amt geweſen

und dort dieſelben Auskünfte von Meißner erhalten haben
will.Kurz nachher wurde die Beweisaufnahme geſchloſſen. Die
Plaidoyers werden am Sonnabend ſtattfinden.

8 Der Strafantrag.S Weimar, 31. Okt. Der Staatsanwalt ſtellte heute am
Schluß ſeines Plaidoyers folgenden Antrag: „Der Ange
klagte Loeb iſt für ſchuldig zu erklären und wegen vorſätz
lichen Meineides zu beſtrafen. Jch beantrage eine Strafe von
1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt bei
ſofortiger Verhaftung.

S.

g
Gotth.
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ſiſche Finanz-Vo. en Jahre wua.miniſt Ax, der jetzt zurückgert s der einzige
Mann gefeiert, der die zerrütteten fra. chen Finanzen
wieder in Ordnung bringen könnte. Cait aurxx hat ſeine
Kritiker daran erinnert, daß es die unſolide Politik ſeiner
Vorgänger geweſen ſei, welche die Lage, ſo ungünſtig ge-
ſtaltet habe. Um ſich politiſch an der Macht zu erhalten,

die franzöſiſchen Staatsmänner von 1918--24 ihrem
Volk eingeredet, es brauche keine wen finanziellen Laſten
auf ſich zu nehmen, da der Deufſche alles bezahlen werde
(„le boche paiera tout“). Die Vorgänger Caillaux mußten
gewußt haben, daß der Deutſche garnicht in der Lage iſt,
alles zu bezahlen. Wenn ſie ihr Volk trotzdem in dem
le Glauben erhalten und beſtärkt hätten, ſo hätten
ie das Recht verwirkt, ernſten Reformern Vorwürfe zu

machen, wenn ihre Maßnahmen nicht ſofort durchſchlagenden
Erfolg aufwieſen, 3 ſeiner halbjährigen Miniſtertätigkeit
hat Caillaux zwei ſchwere Mißerfolge erlitten: er hat aus
Amerika nicht die in Paris ſo dringend erſehnte end-
gültige Regelung der Schuld verhältniſſe mitgebracht und aus
der mit ſo großen Erwartungen aufgelegten inneren Gold-
anleihe ſtatt der erwarteten 15 bis 20 Milliarden nur
6 Milliarden Franken herausgeholt. Dem Finanzminiſter
iſt weiter von ſeinen Mintſterkollegen der Vorwurf Jemacht
worden, er habe durch ſeine Programmrede vom 20. Juli
die Koalition geſprengt, auf welche ſich das Kabinett Pain
leve-Briand bisher geſtützt habe. Da Caillaux ſichweigerte, allein zu demiſſlonieren, blieb Painleve nichts
anderes übrig, als die Demiſſion des ganzen Kabinetts
einzureichen. Eigentümlichexweiſe haben die beiden letzten
Tage vor dem Rücktritt des Kabinetts Painleve noch eine
erhebliche Beſſerung des Frankkurſes gebracht. Das kann
jedoch nicht darüber hinweg täuſchen, daß die franzöſiſchen
Finanzen in heilloſe Unordnung geraten ſind und nur durch
eine ſcharfe Abkehr von den bisherigen Methoden geheilt
werden können. Vor einigen Monaten haben die amerikg-
niſchen Privatbanken, die den Franzoſen bisher bereitwillig
Kredit gewährt haben, in Paris mitteilen laſſen, daß ſie
künftig nur noch Kredite gewähren würden, die vom ame-
Peniſhen Schatzkanzler Mellon genehmigt worden
eien.
Caillaux hat ſich bei den Verhandlungen in New York
und Waſhington alle erdenkliche Mühe gegeben, die Ameri
kaner zur Anerkennung des Grundſatzes zu bewegen, daß
Frankreich ſeine Verpflichtungen gegenüber Amerika nur in
dem Umfange zu erfüllen brauchte, wie es ſelbſt von
Deutſchland befriedigt werde. Das Proviſorium, das Cail-
laux als einziges Verhandlungsergebnis aus Amerika mit-
brachte, iſt vom franzöſiſchen Kabinett abgelehnt worden
und wird das neue Kabinett noch viel weniger geneigt
fern Frankreich muß damit rechnen, daß Amerika
eine Forderungen noch viel rückfichtsloſereltend machen wird, als dies gegenüber Caillaux ge-
chehen iſt. Das könnte zur Folge haben, daß Frankreich
edem deutſchen Vorſchlage auf Ermäßigung der Reparations

ver pflichtungen widerſpricht. Das muß im Auge behalten
werden, wenn wir über die Folgen nachdenken, die der
Abſchluß des Vertrages von Locarno haben könnte. Frank
reich hat ſich in Locarno geweigert, für die ihm von
Deutſchland gewährte Sicherheitsgarantie die militäriſchen
Bündniſſe preiszugeben, die es vor einigen Jahren mitre Band der Tſchechoſlowakei abgeſchloſſen hatte.

ieſe Bündniſſe haben außerordentliche Anforderungen an
die franzöſiſchen Finanzen geſtellt, und weſentlich dazu bei
en den franzöſiſchen Haushaltsplan in Unordnung zu
ringen. Wenn im Verfolg der Abmachungen von Locarno

nicht die franzöſiſchen Rüſtungsaufwendungen eingeſchränkt
und die Rüſtungsdarlehn an die weſtſlaviſchen Verbündeten
und Finanzſchwierigkeiten in wachſendem Tempo ſich ein-

ern.
3

Die mitteldeutſche Jnduſtrie in Rußland.
Jn Moskau iſt ein Vertreter der Exportvereinigung des

Verbandes der mitteldeutſchen Jnduſtrie, Walter, ein-
getroffen, dem Preſſevertreter ein großes Jntereſſe der
mitteldeutſchen Jnduſtrie an der engeren Geſtaltung der
deutſchruſſiſchen Han delsbeziehungen zum Ausdruck brachten

e t z hn J J 33 sn r n uausfrau ſagtJ dut e 52 ne eu. köchenchef:en Wes l Buer 5d a Tv hen
S

rin

Die Exportvereinigung ſei bereit, der ruſſiſchen Jnduſtrie
ei. en Warenkredit in Höhe von 10 Mill. Rl. zu ge-
e unter Umſtänden auch mehr. Zwiſchen der Ver-
einigung, dem Außenhandelskommiſſariat und dem Höchſten
Volkswirtſchaftsrat ſeien Verhandlungen über eine beſondere Konzeſſionsart (Ausfuhr ruſſiſcher Rohſtofffe gegen
Einfuhr deutſcher Waren) und über die Jnbetriebſtellung
verſchiedener Fabriken in Rußland im Gange.

7

Weiterer Rückgang der Großhandelsindexziffer.
Berlin, 31. Oktober. Die Großhandelsindexziffer des

Statiſtiſchen Reichsamtes iſt um 0,6 v. H. auf 122,5 zurück-
gegangen.

s

Berliner Börſe vom 30. Oktober.
Die Tendenz der Börſe kennzeichnete ſich als vorwiegend

luſtlos bei ſehr kleinen Umſätzen. Die Kursgeſtaltung war
nicht einheitlich, doch waren gegenüber dem Vortage ver-
einzelte Kurserholungen feſtzuſtellen. Jm weiteren Verlaufe
gaben die Kurſe bei kleinen Umſätzen weiter nach.

Leipziger Börſe vom 30. Oktober.
Die Börſe eröffnete zunächſt in erneut überwiegend matter

Haltung, um ſo mehr, als des ſächſiſchen Feiertages 1
bereits der Freitags-Verkehr den Wochen- und zugleich
natsſchluß darſtellte.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20.329—-20. 379,
New York (1 Dollar) 4.195-4. 205.
Amſterdan-R. (100 Gulden) 168. 79 169. 21.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19.04--19. 08.
Jtalien (100 Lire) 16.59-16.63.
Kopenhagen (100 Kronen) 104. 47--104.73.
Liſſabon (100 Escuto) 21. 175--21. 225.
Paris (100 Frank) 17.70 17.74.
Prag (100 Kronen) 12.4212. 46.
Schweiz (100 Frank) 80.865--81. 06.
Spanien (100 Peſetas) 60.02--60. 18.
Stockholm (100 Kronen) 112. 36-112. 64.
Wien (100 Schill.) 59,12-59,26.

Berliner Produktenmarkt.
BVerlin, 30. Okt. Am Produktenmarkt für Weizen bot die

andauernde Nachfrage nach naher Ware zur Erfüllung von
Exportabladung per Oktober eine Stütze. Auch für ſpätere
Termine ſind Ausfuhrverkäufe in Weizen wahrſcheinlich.
Roggen wurde billiger, da das Jnland reichlicher anbot.
Von Gerſte war nur gete Ware begehrt. Hafer neigte zur
Abſchwächung. Mehl und Futterartikel waren ſtill.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 30. Okt. Getreide und Oelſaaten, per 1000 kg,

ſonſt per 100 kg in Reichsmark.
Weizen, märk. 214--217, Okt. 235,50--237, Dez. 232

bis 233, März 237; Roggen, märk. 144—147, Okt. 164,75
bis 165, Dez. 165, März 174,50; Sommergerſte 195-
216; Futtergerſte 151 163; Hafer, märk. 166—176t Weizen-
mehl 26,75--30,75; Roggenmehl 21,25 23,25; Weizenkleie
11,30 11,50; Roggenkleie 9—9,30; Viktorigerbſen 26
32; Kl. Speiſeerbſen 25—-27; Futtererbſen 19-22; Peluſch-
ken 18--19; Ackerbohnen 20—-22: Wicken 22-25; Lupinen
12--12,50; Rapskuchen 14,80-15:; Leinkuchen 21,80--21,90,
Trockenſchnitzel 8; Torfmelaſſe 9,40--9,60; Kartoffelflocken
13,30--13,70: Sojaſchrot 20,40--2050.

Notenkarſe.
Polen 69.05-—69. 73, Schweizer 80.62—-81.02, Oeſterreicher

58.95--59.25, Jtalieniſche 16.59 16.64.
Berliner Metallpreiſe.

Elektrolytkupfer 138,25, Rohzink 70,00--80,00, Platten-
zink 69,00——-70,00, Aluminium 235—240, Nickel, rein 340
bis 350, Silber (ea. 900f) 98,0 99,0.

Leipziger Freiverkehr vom 30. Oktober 1925.
Altenburg Glash. 40 Ley, Arvſtadt SZamſonia
Bauchwitz Pſcherer o Metallw Borsdorff S Seidel Ranmann 55,
Buſch Wagg.(p.St.) Nordd. Gem. 500 76. Thür. Zuck-Walſchl! 22.
Dähne Max 0,04 Nordd. Gem. 1000 142, Weidaer Jutte 116,
Eſcher Bernh. 580. Parkhotel Leipzig 5, WollhaarHainichey 0.40
Heine Co. 49.50 Reform Motoren 8,Karnatzki Rhein.Hefſ. Treihr.

m m Fri
Anleihen

Dollar Schätze
kl. Goldanleihe 100,

gr. 90,265 Dt. Reichsanl. 6.22
4 dto. 0 293 dto. 0.288 dto. 0 4651 Preuß. Conſols 690.26

dto. 0,273 *7 dto. 0,27Sächſ. land. Pfobr. 7,80
Mewing. Hyp. 1/17 4,0
Br. Bodkrd. 3--29 3,85
veſtr. Gold 10./19
Ungar. Gold 7/19
Ungar. Kr. R. 6/19
5 Reckar A, G. 21
Rhein Main Donau
Schl. Holfſt. El v. 21

4 A. E. G. 9Bad. Anilin v. 19
Höchſter Farben 19

Aktien

Brauereien
Engelhardt Brauer.

Schulth. Patzenhof.
Leipzig Riebeck

Jnduſtrie- Aktien

Aachener Spinnerei
Accumulatoren
Agfa
Allg. Berl. Omnibus
A. E. G.
Ammendorf Papier
Anhalter Kohlen
Aſchaffenburg. Pap.
Bad. Anilin (120)
Baroper Walzwerke
Bedburger Wolle
Bochum Guß
Buſch opt. Jndufſtr.
Charlottenb. Waſſer
Chem. Heyden
Chem. Jnd. velſenk.
Deſſauer Gas
Dtſch. Erdöl
Dynamit Robel

Schiffahrts Aktien

Hamburg Amerika

3 S 2dd. Lor oyd Akt. d 6 6Verein. Elbeſchiff.

Bank Aktien

Bank elektr. Werte
Bank f. Brauind.
Berl, Hand. G,(100)
Com. u. Priv. Bk.
Darmf. u. Nat. Vank
Deutſche Bank (60)
Disk. Com. Ant. (40)

Dresduner Bank
alle Bankverein
eipzigerCred. Anſt.

Reichsbank Anteile
Sächſiſche Bank
Wien. Bk.v(M p. St) 5,

Kali Krügersh.
Wittekind
Api
Dtſch. Petrol. 64,50-—-68, 60
Diam. Shares, 21* 2
Rationalfilm sUfaFilm 43 465,50

Die hinter der
Ziffer bedeutet
zeichnete Kurs

83 84.50
64,

Bank u. Verfſich. Akt.

Halle Bankverein 79,
all. Effkt. u. Wechſ. 0,20
ew, u, Handelsb. 0.2

Landkredit- Bank 81,5
örb. Bankverein 27,
dung Feuerverſ.

Bergw.Akt. u. Kuxe.

650.,25

83.
Halle Pfännerſch
Prehl. Braunk.
Riebeck Montan 68,
Werſchen Weißenfels 126,
BruckdorfNietleb

den
iſt in Goldpro

Eileuvurger Cattun
Elberfelder Farben

hlberg Lift
Frauftädter Zucker

elſenk. Bergwerk
Genthiner Zucker
Geſ. f. el. Unter. (100)
Glauziger Zucker
Görlitzer Waggon

amb. El. Wk. (100)
arpener Bergwerk
irſch Kupfer (150)

Höchfter Farben
lſe Bergbauzie Co.
ahla Porzellan

Köln Rottweil
Körbisdorf. Zucker
Kraftwerk Thüring.

Becker Stahl
Brow. Boveri
Chem. Zeit
Hummi Elbe

Rötteln
ochfrequenz

Manoli

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 30. Oktober 1925.*)

12

6550

107,
69,

eeeſee

Lahmeyer Co.
Leopoldgrube (140)
Linde Eismaſch
Lüneb. Wachs. (100)
Magdeburger Gas

Bergw.-Geſ.
Mansfelder Bergw.
Marienh. Kotzenau
Maſch. Baum

Buckau
Mix u. Geneſt (100)
Reckarſ. Fahrzen 43,
Riederſchl. Elektriz.
Oberſchl. Eiſen. Bed. 47,60
Orenſtein Koppel 69,
Oſtwerke 100Panzer ß.Phönix Bergbau

Braunkohle 67,75
Reichelt Metall
Rhein Weſtf. El. W. 160,60

Gebr. Ritter 98,Rombach Hütte 30,
Roſitzer Zucker 789,50
Rütgerswerke 65 Sächſ. Webſtühle 69 50
Sarrotti Chok. (20) 065,26
Schieß Maſch. (600) 42,
Schuckert Co. 64
Schulz jun. (200)
SiegenSolinger 30,26
Simonius Zelluloſe 6,75
Steingut Colditz 80,26
Stinnes Riebeck 68,
Tecklbg. Schiff 7Tempelhoferfeld 26,
Thüringer Zucker SUnion ch m. Prod 9,42
Bar,iner Papier(s0) 46,25
Ber. Kohle Borna
Wandererwerke 89,
Wegel. Hüb. (100) 64,
Werſch. Weiß. Brk. S
Weſteregeln AÄlkalt 26
Wolf Maſch. Vuck. 81,50
Wotanwerke 26.50

A. (100) 98 25
wichau. Maſch. (20) 48,

Berliner Freiverkehr vom 30. Oktober 1925
Ruß A. E. G. 0.765 1.1

29 5665, Schebera 29,Jul. Sichel 2— 2,76
Stsewer Auto 4

93, Straulauer Glas 62.50
60, Winkelh. Cogn. 46 47,60

Aktienbezeichnung in Klammern

Altenburg. Landkr. 50, [Hetzer Weimar
Buſch Waggon Brz. 34.,50 upfeld, Ludw,
Chromo Rajork(20) 59 5 äſtner, Carl
Cröllwitzer Papier Kirchner Co.
Dermatoid W. (20) 84, Körbisdorfer Zuchk,
Etzond Kießling 66, Krietſch Mühle
Falkenſt. Gardinen 65. Landkr. Leipzig
Gnüchtel. S. Email 63,60 Leipzig Riebeck B.
Groß, Kunſtanſtalt 39, Buchb. Fritzſche
all. Pfännerſch. 68 Piano Zimm.

S. Maſch 86,60 LindnerGottfr.(200)

Goldwert.
zent zu verſtehen.

Leipziger Börſe vom 30. Oktober 1925.

Ammendorf Papier
Cröllw. Papierf.
Cönnerer Malzf.
Eilenb. Katt.-Manuf. 88,
Eiſenwerk Brünner
Zimmermann S Co.
do. Vorz. Akt.

Glauziger Zuckerf.
Halleſche Maſchinenf. 7,6

Nödhren e
Heckert Glas
Hildebrand Mühle
Moritz Jahr
Gebr. Jentzſch

ſtehende
Der dahinter ver

Raumann Brauerei
Paradiesb. Steiner
Pittler Wer zeng
Riquet Co (20)Schab. &Salzer(100)
Stöhr, Kammgarn

Thür. Wollgſp, (100)
Tränk. Würk. (100
Ullersdorf. W. (200)
Wotanwerke
Zittau Mech. Web.

Halleſche Börſe vom 31. Oktober 1925.
JnduſtrieAktien.

Kaiſerbad Schmiedeb. 50,50
los s W., Kathe
2 Körbisdorf. Zuck. S748, Kuyffhäuſerhütte 34

Gottir, Lindner 40
30 Schrapl. Kalkw. 27.25 265 Wegelin u, Hübner 64,
S Zeitzer Maſchinenf.

Zuckerraff. Halle
Hanf Jmport 62.5

„25 BVeſter A. G. 87,
Stadtmähle Alsleben 63,

56,

C. 4. Klemm, Leipzig.
Neumarkt 26 Fernspr. 226 96.

Gprech Sapparate SoStändigesaller S Laerindin
hrenden reneſſenz Künſtler u.Tanzplatten.

Zah Verſand n. auswärts.
Verlangen Sie bitte Katalog und Preisverzeichnis.

wird zu höchſten

Aus laufend eintreffenden Transporten ſtehen
zu jeder Zeit in unſeren Stallungen

präma hochtragende

W Bonn
Schlacht Vieh
zur beſtmöglichſten Verwertung für Rechnung des

Eigenkümers angenommen.

VI

Ein Poſten

prima Wolle,
weit unter Preis

Schalkverſchiedener
Raſſen,

für jedermann
zum Verkauf. OelgrubeBe

We

Kinderſweater

Oelgrube

Chrijilie Verſammlung vBigluGenrape I.
Sonnabend, abends 8 Uhr: Bibelſtunde, gehalten

durch Herrn Walter, Groß-Gerau.
Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag,

gehalten durch Herrn Walter, Grotz-Gerau.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Tagespreiſen oder auf Wunſch

empfiehlt

o

in ger u

In Drogerien und Apotheken erhältlich.
Bestimmt: zu haben bei:

Drogerie Friſz Leberl, Drogerie H. Emanuel
Gotthardisir., Drogerie O. Albert, Schmalestr. 15

Sonntag. den 1. Rovember ſteht ein Transport

friſchmilchend mit Kälbern preiswert zum Verkauf.

Hermann Heypdenreich,
Crumpa bei Mücheln.

Oelgrube 9.
gutes

Priegnitzer

Geen neJ. Hagen Nachflg.,
Umarbeiten bereitwilligſt.

Umpreßhüte in kürzeſter Zeit.

Deckreiſig
empfiehlt in kurzäſtiger, vollbenadelter Ware

Albert Trebſt,
Nordſtraße 12

und Blumenhaus am Gotthardtsteich.
Fernruf 10.

Milch-
vieh

hochtragend und

Fernſprecher 39.

Teichers Möhbelhaus
Halle a. S., Gr. Steinstr. 82 (Kein l aden)

offeriert ganze Ausstattungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichterung
zu Kassapreisen,

hualitätsmödel!
Eichene Speiſe, Herren und Cmſiafzimmer

Laſierte und geſtrichene Küchen
in allen Größen und Preislagen

Spezialität. Polierte Schlafzimmer

u nach eigenen od. gegebenenrfen in eigenen T

Morit Pötsd
Möbelfabrik Leipzig

Windmühlenſtraße 44 Telephon 28030

kul.Zahlungsdedlngungen

Entw lereien



S Vor der Stadtkirche!Zum erſten Mal in Merſeburg zum Jahrm ſt
u Siege t Original-Oberbayeris« merOhne Konkurrenz! Garantiert echtes Alpenkräuter-Geſundheits „eugebäck! Ohne Konkurrenz!iſt dort zu haben. Dasſelbe iſt ein Erzeugnis der bayeriſchen Feinkonditorei von hervorragende Beſchmack. Seine r ſind

Garantiert beſtes Weizenmehl, Honig, Schokolade, Zucker, ſowie die hervorragenden ſtarken Alpenkräutergewürze, welche vorzügliche ſofortige Hilfe für Magen-
ſchwache und leidende leiſten. Die Ware hat hohen Rährwert und iſt ſehr magenſtärkend, vorzüglich als Kaffee-, Tee und WeingebäckUm gütigen Zuſpruch bittet Der ſchönſte Mann vom Bayernland, Das iſt der luſtige Miesbacher Toni

Der allen Leuten wohlbekannt, Vom bayeriſchen Oberland.Auch hat der „Miesbacher Toni“ die magenſchwachen beſonders bedacht u. hat den echten „GebirgsEnzian“ mitgebracht, welcher im Einzelausſchank zu haben iſt.

Die Originalware gibt es nur echt und allein in der Verkaufshütte ſelbſt.

Adler- Wanderer- öchlllhße
Panther Diamant- 5Fah 3 z Werßſtütten MoßnungskunſtGeorgiring 7rracter J Filiale Peipzig enWanderer Zündapp- C Eche Schützenſtraße.otorräder preiswerie Möbel

Großzügiger Einkauf. Eigene Großfab ikation.

ellung qualitativer Gerienmöbel. Dieſe 3 Fakt ben ei llenden iAuto-Venzin. Auto-Hele. meiner Ware e nd c erLeiſtungsfähige! Neparaturwerkſtatt Frhuſſet do T Aarom l. ne geſeEigene Emaillieranſtalt. Eichene Speiſezimmer mit 6 Lederſtühlen e Mk. 875. eng
Büffet 2 komM Dasſelbe h 00 m br a mit 6 Mk. 1050.

I Schneiber, Gicene Herrenzinmer et Mt. 875.-

rank 1,80 reit hewi] ſenss Werſeburg, ethaniterneiſter Eichene Schlafzimmer kvmplett p Mk. 890. Das ist gerade der besondere Vorzug, den Freilich
chmaleſtraße Fernruf 479. Birke Schlafzimmer Schrank 1,80 m br. kompl. Ab. 1575. dieses einzigartige Waschmittel bietet ren d

Zimmer-Einrichtungen, Küchen und Einzelmöbel Sie können es für Woll-, Bunt- und Seiden- ringend.
in mittleren und beeren Tr re Von ortiger Zahlung 5 Skonto. wäsche genau so gut verwenden wie für durch U

W c ege ongat gr Mit Rückſicht auf die Kapitalbnaßpgeit r bis die Weißwäsche auchl! Empfindliche Stoffe nen
zu j2 Monaten. Koſtenloſe Lagerung. Lagerbeſuch erbeten. wäscht man natürlich niemals heiß, sondern enken ül

33 d L, je nach Art und Farbe Kalt oder äutern0 Jouren empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen z3chwachwarm, Kraft. D
Wachhaltn

an O. Scholz Ww., NMerseburg i 9 Nürnöer ger Wer dGotthardtstr. 34. Telephon 458. ſche II nicht folgdie heilig

II impfe Brühl 7 Kein baden, Brithl7 ne h as yr r nur noch e v m iederen,W e J e den heilie J l als Kindin JDurnung por wmherzeßengen leppichhünglern! v a e

Tat e des Menſe eif èTGGSZSGGSSGGWVGRGRSſTt c hor nern
S Wege ſint Wie alljährlich, so tauchen auch in diesem Herbst überall da, wo ein gewisser Weißenfels bändigen,

Wohlstand vermutet wird, stadt- und landfremde Hausierer auf, die briefſich oder telephonisch
zur Besichtigung ihres vorübergehend in irgendeinem Hotel untergebrachten Wanderlagers Ausſtellungsränme

orientalischer Teppiche einladen, oder einfach mit der Ware ins Haus fallen. Jüdenſtraße 45
Beschränkten diese Wandernden Händler das Feld ihrer Tätigkeit früher meistens

auf die größeren Städte, so verlegen sie sich neuerdings, weil die grohßstädtischen Zoll-
und Polizeibehörden ihnen scharf auf die Finger passen, mehr auf kleinere Plätze und
ländliche Bezirke. Sie stellen, um die Zeit auszunutzen, und notfalls wohl auch schnell
wieder verschwinden zu können, neuerdings sogar das Auto in ihre Dienste.

Es liegt auf der Hand und ist hundertfach erwiesen, daß beim Fehlen jeden Ueber-
blicks und augenblicklicher Vergleichsangebote diese Händler bei ihren Ueberfällen häufig

Fabrik, Kalandſtr. 34
liefern erſtklaſſige

Küchen
e I oendächtig
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cSoler beliebt u. dnerreieht

2 S t

i das manPreise erzielen können, die der Interessent bei ruhiger Prüfung und Ueberlegung niemals Ziehung 17--19 Kovbr. wiſſen Tzahlen würde und in den ansässigen Geschäften, wo er die volle Möglichkeit des Ver- j i der innei

gleichs und Abwägens hat, auch nicht zu zahlen brauchte. t 9 n n g interbrod
Erst kärzlich sind von seiten eines gerichtlich vereidigten Sachverständigen Fälle ſtari belebt unfestgestellt worden, in denen so überrumpelte Käufer den tiausſerern Preise für orientalische eder Und ſce

dte naes an Teppiche zahlten, die fast 1000/0 höher lagen, als die, die ihnen später in ansässigen W q18 Gew. bar vſabzug ſicht zu
Geschäften für sogar bessere Ware genannt wurden. mNeben der Gefahr der Uebervorteilung können sich die Käufer aber auch noch der 120 000
Beschlagnahmung der Ware aussetzen, da nämlich, wo der Händler den Behörden den
Nachweis der ordnungsgemäßen Einfuhr und Verzollung schuldig geblieben ist. 60 000

See W Der Orient-Teppich ist eben durch und durch Vertrauensartiſel und sollte deshalb S Es gilne S eigentlich ebensowenig von umherziehenden Händlern gekauft werden, wie eine „goldene“ e 4 000 Größe de

2 e Uhr abends unter der Laterne. m SinfontelWir warnen also Liebhaber orientalischer Teppiche vor den Angeboten der wandern- z 20 000 arg

Vertreter und Fabriklager den Handlet- Zug -2oſe a ar n 330 rndtthe25 a 7 z. g a es w0für Leipzig und Umgegend: Verband deutscher Teppich- und Möbelstoffhändler e. V., Leipzig. u. Liſte 35 an das tün
empf. u. verſ. a. u. Rachn. P Konkurre

Walther Meyer. Emil Stil Bank bieten diGo., Menckestr. 21. Tel. 51 565. Mil Etlller a. haus n gebenHamburg, Holzdamm 39. Wir b
Bald. Beſtellg. erwünſcht. henen

7 ramm,Gestrickte v n m dem DirCRR R Prof. D
u m -Jacken v kauten Sie nieht bei uns Achtung! Wer
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vom Ichöpferiſchen ſewiſje.,

Wer vor ſeinem Schöpfer ſündigt, der muß
dem Arzt in die Hände fallen. (Sirach 38, 15.)

Des Geſetzes Werk iſt beſchrieben in ihrem
Herzen, ſintemal ihr Gewiſſen ihnen zeuget, dazu
auch die Gedanken, die ſich untereinander verklagen
oder entſchuldigen. (Röm. 2, 15.)

Wohl mit keinem Worte wird in der Gegenwart ſo viel
ißbrauch getrieben als mit dem Ausdrucke „ſchöpfe
iſch“. Da lieſt man Büchertitel: „Die ſchöpferiſche Pauſe“,
der ſchöpferiſche Unterricht“, „Die ſchöpferiſche Lehrerper
jnlichkeit“, „Das ſchöpferiſche Jch“, „Die ſchöpferiſche Arbeit“,
der ſchöpferiſche Jrrtum“ und was wird man noch als
höpferiſch bezeichnen! Auch die für dieſe Betrachtung ge-
ählte Ueberſchrift kann zur leeren Redensart werden. Aber
enn wir das Gewiſſen als das betrachten, was es wirk
ich iſt, und wenn wir vor allen Dingen es als eine reale,
reibende göttliche Kraft anſehen, wird die Bezeichnung:
ſchöpferiſches Gewiſſen“ uns nicht inhaltsleer er-
heinen. Jedem Menſchen iſt von Gott das Gewiſſen als
ne geſetzgebende, richtende innere Stimme gegeben. Es
eht nicht in dem Belieben eines Menſchen, ob er Gewiſſen
aben will oder nicht; er fühlt ſich dem Gewiſſen als einem
öheren Herren und Richter unterworfen. Darum iſt das
jewiſſen keiner menſchlichen Macht untergeordnet. Gewiſſens-
reiheit iſt ein unveräußerliches Recht des Menſchen und
hewiſſenszwang unvernünftig, unmenſchlich, ungöttlich.
Freilich kann die richtende Tätigkeit des Gewiſſens unter
drückt werden, dann hat der Menſch ein ſchlafendes Ge-
viſſen aber einmal wacht es doch auf, Schreck und Unheil
ringend. Aber das wahre Gewiſſen iſt rege und ſchafft.
durch Umgang mit den Menſchen, die als Gewiſſensmenſchen
en andern leuchtende Sterne ſind, bilden wir das Ge-
piſſen nach Tiefe und Schärfe aus. Durch tägliches Nach-
denken über das eigentliche Ziel und den Zweck des Lebens
äutern wir das Gewiſſen und ſteigern ſeine ſchöpferiſche
Kraft. Die innige Hingabe an Jeſus iſt die zuverläſſigſte
Wachhaltung und Stärkung des Gewiſſens.

Wer dem Gewiſſen, der Stimme des Schöpfers in ihm,
nicht folgt, fällt dem Arzt in die Hände, denn er übertritt
die heiligen Naturgeſetze, die für Körper und Seele gelten,
nd das geſchieht nicht ungeſtraft.
Das wache, rege, ſchaffende Gewiſſen duldet nicht die

iederen, gemeinen Welt und Lebensanſchauungen neben
den heiligen und göttlichen Zielen, zu denen der Menſch
als Kind Gottes berufen iſt.

Das ſchöpferiſche Gewiſſen ſchafft Ordnung in das Leben
des Menſchen, es gibt dem Menſchen Kraft, alle Neigungen
und Begierden, die dem Aufbau des Reiches Gottes im
Wege ſind, aus dem Herzen zu reißen oder doch ſo zu
bändigen, daß ſie keinen Schaden anrichten.

Das Böſe, Schlechte, Gemeine in der Welt ſieht ein
Menſch mit ſtarkem Gewiſſen als ſolche Dinge an, die uns
wach halten im Kampfe für das Gute und Göttliche; darum
ſagt der „Herr“ im „Fauſt“:

„Des Menſchen Tätigkeit kann allzuleicht erſchlaffen,
Er liebt ſich bald die unbedingte Ruh;
Drum geb ich gern ihm den Geſellen zu,
Der reizt und wirkt und muß als Teufel ſchaffen.“
So iſt bei einem wachen Gewiſſen die Religion kein bloßes

andächtiges Träumen, nicht „ein für ſich beſtehendes Geſchäft,
das man abgeſondert von anderen Geſchäften, etwa in ge
wiſſen Tagen und Stunden treiben könnte; ſondern ſie iſt
der innere Geiſt, der all unſer, übrigens ſeinen Weg un-
interbrochen fortſetzendes, Denken und Handeln durchdringt,
belebt und in ſich eintaucht“. (Fichte.)

Und ſo ſchaut das ſchöpferiſche Gewiſſen Gott von Ange-
ſicht zu Angeſicht. Ueberall findet es Gott, es ſucht ihn
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nicht jenſeits der Wolken, allenthalben findet es ihn; in
dem Leben und Beiſpiel Gott ergebener Menſchen, im be
ſcheidenen Leben ſolcher Menſchen, die in Treue zu ihrem
Gewiſſen ihr ſchlichtes Tagewerk verrichten. Und es ſieht
Gott in den armen, hilfsbedürftigen, geſunkenen Menſchen

Jn Freyburg an der Unſtrut erzählten mir die Leute
folgende tiefſinnige Sage von der heiligen Eliſabeth: Sie
hatte einſt einen Ausſätzigen in das Bett ihres Gemahls
gelegt. Der Landgraf hört davon und geht zornig in ſein
Schlafgemach. Wie groß iſt aber ſein Schreck, als er ſtatt
des ausſätzigen, unbekannten Mannes den Heiland in ſeinem
Bette liegen ſieht.

Und das Leid des Menſchen läßt das Gewiſſen nicht
zur Ruhe kommen. Alle Brüder und Schweſtern ſind Gottes
Kinder, ſind Teile von meinem Selbſt, ihr Leid iſt mein
Schmerz, ihre Freude mein Glück.

Von Freunden bekomme ich eine Aufforderung zur Bruder-
hilfe. Darin leſe ich: Ein Künſtler wurde aufgeffordert,
ein Bild zu malen, das den Verfall der chriſtlichen Kirche
darſtelle. Er dachte lange darüber nach und fand endlich
die ihm richtig erſcheinende Löſung. Er malte eine modern
eingerichtete, künſtleriſch ausgeführte Kirche. Durch das
offene Portal ſah man die reichgeſchnitzte Kanzel, eine
prachtvolle Orgel und herrlich gemalte Glasfenſter. An
der Tür links eine einfache Büchſe mit der Aufſchrift:
„Opferſtock“ aber ſie war von Spinngewebe überzogen.

Wo keine Opferfähigkeit mehr iſt, ſchläft das Gewiſſen;
und alle Gottesdienſte ſind dann wertlos.

Unſer Volk wird nur dann erlöſt, wenn das göttliche,
ſchöpferiſche Gewiſſen kräftig und unaufhaltſam ſeine Arbeit

verrichtet. K. Hemprich.
Kkirmesfeier und Kirmesbruuch.

Jn unſerer engeren Heimat feiert man Kirmes meiſt
erſt am erſten Sonntag im November. Dieſer Termin liegt
ziemlich ſpät, und andere Teile unſeres Vaterlandes ſind be-
reits längſt fertig mit dem Kirmesfeiern. Urſprünglich gab
es überhaupt keinen beſtimmten Monat, in dem Kirchweih
gefeiert werden mußte. Der einzige Grund für die Abhaltung
gerade im Ausgang des Herbſtes beſteht darin, daß dann der
Landmann nicht mehr ſo ſehr durch ſeinen Beruf in An-
ſpruch genommen wird. Deshalb kann er ſich jetzt ſchon
einmal einige gute Tage gönnen.

Der Urſprung des Kirchweihfeſtes und der damit ver-
bundenen Feſtlichkeiten iſt nicht geklärt. Wie bei ſo vielen
anderen Feſten gehen chriſtliche und germaniſche Ueberliefe-
rungen durcheinander, Kirchliches miſcht ſich mit Natur-
feier germaniſcher Tradition. Die kirchliche Ueberlieferung
läßt ſich zurückverfolgen bis in die älteſten Zeiten. Schon
damals, als es noch kein Chriſtentum gab, war es üblich,
den neugebauten Tempel mit heiligen Zweigen, Kränzen und
Bändern zu ſchmücken und bei dieſer Gelegenheit die ſchön-
ſten der Feldfrüchte zum Opfer zu bringen. Aehnlich ging
es bei den Juden zu. Als das Chriſtentum in die Welt kam,
war die Sitte des Kirchweihfeſtes bereits ſo feſt eingewurzelt,
daß auch die chriſtliche Kirche die Sitte beibehielt und weiter
Kirchweihfeſte feierte.

Das Wort „Kirmes“, entſtanden aus kerkenmeſſe,
bedeutet zunächſt die am Kirchweihtage geleſene Meſſe, dann
der an dieſem Tage abgehaltene Markt. Denn ſo wurde es
das ganze Mittelalter hindurch gehalten: im Anſchluß an
die feierliche Meſſe am Kirchweihtage fand ein großer Jahr-
markt ſtatt, der Hauptjahrmarkt des ganzen Jahres. Vor
den Kirchen wurden Buden und Verkaufsſtände aufgebaut
und ſobald der Gottesdienſt zu Ende war, wurde die Ver-
kaufsmeſſe eröffnet.

So bekam die Kirmes allmählich immer mehr weltlichen
Charakter. Während auf dem Jahrmarkt für den Winter ein-
gekauft wurde, ging es in den Häuſern lebhaft zu. Ueberall gab
es Kuchen der verſchiedenſten Art, und die Mahlzeiten wur-
den beſonders reich und feſtlich ausgeſtaltet. Die „Freund-

ſchaft“ ſtellte ſich ein, die ſchon wochenlang vorher eingeladen
wurde. Die Söhne und Töchter des Landwirts kehrten zum
Elternhaus zurück, und auch für den Soldaten, der ſeine
Dienſtzeit ableiſtete, war Kirmes ein beliebter Termin, um
Urlaub zu nehmen. So wurde Kirmes ein rechtes Familien
feſt, an dem alle Glieder der Familie im Elternhaus zuſam-
menkamen und mehrere Tage zuſammen verbrachten.

Infolge ihres katholiſchen Urſprunges wurde die Kirch-
weihfeier in der Anfangszeit des Proteſtantismus abgelehnt.
Beſonders in Niederdeutſchland war das der Fall. Aber in
Mitteldeutſchland ließ ſich die alte Sitte nicht ſo einfach
ausottren. Die Thüringer waren zu ſehr daran gewöhnt
und wollten von dem et das ihrer Eigenart in vielen
Punkten entſprach, nicht laſſen. Sie wußten, daß ſie deshalb
nicht wieder katholiſch werden würden, wenn ſie auch als Pro
teſtanten Kirmes feierten. So kommt es, daß heute kein

in Mitteldeutſchland ohne Kirmesfeier
Von alten Sitten und Bräuchen hat ſich heute nur noch

wenig erhalten. Früher wurden die Dorfſtraßen mit Gir
landen geſchmückt, durch eine Ehrenpforte zogen die Kirmes
gäſte in das Dorf ein. Der Feſtgottesdienſt wurde durch
eine feierliche Prozeſſion eingeleitet. Am Nachmittag ging
es auf den Anger bei der Kirche. Zwei „Platzburſchen
ſorgten für einen geordneten Verlauf des Feſtes, ſie beſorgten
auf gemeinſame Rechnung das Bier und eröffneten mit ihren
Mädchen den Tanz, der am Abend in einem Saal fortgeſetzt
wird. Am Abend bringt man dem Dorſſchulzen, dem Pfarrer
und Lehrer ein Ständchen. Am Montag vormittag muß
einer von den Platzburſchen eine Rede halten, während
der andere Geldſpenden ſammelt zur Beſtreitung der Unkoſten.
Dann werden die Platzburſchen für das nächſte Jahr gewählt,
deren Wahl durch den Schulzen ſchriftlich anerkannt wird.

Ein alter Brauch iſt das Begraben und Ausgraben
der Kirmes. Am Schluſſe des Feſtes wird ein Pferdeſchädel
vergraben, der bei der nächſten Kirmes wieder ausgegraben
wird und dann unter Jubel zum Tanzplatz geführt wird. Be
kannt iſt auch das Hammelreiten. Der fetteſte Hammel
des Dorfes wird angekauft, mit Blumen geſchmückt, und
dann auf dem Anger bei Muſik und Tanz geſchlachtet, am
Abend gebraten und verzehrt. Vorher wird um das Fell
des Hammels ein Wettlauf oder Wettſtreit veranſtaltet.

Was ſich im einzelnen an Kirmesüberlieferungen erhalten
hat, kann nicht alles aufgezählt werden. Das eine iſt ſicher,
daß man die Kirchweihfeier vorläufig nicht wird beſeitigen
können, auch wenn man es wollte. Nur auf das eine ſoll
hingewieſen werden. Es geht gerade in der jetzigen Zeit nicht
an, daß nur Eſſen und Trinken im Mittelpunkt des Feſtes
ſtehen. So ſchön es iſt, wenn bei dem Familienfeſt der Kirmes
die Familien ſich zu gemeinſamen Feſtmahlzeiten zuſammen-
finden, ſo muß doch vor Uebertreibungen gewarnt werden.
Man ſollte nicht vergeſſen, daß Kirchweih urſprünglich ein
kirchliches Feſt war. Der Tag, an dem vor ſo und ſo viel
Jahren die Kirche der Gemeinde eingeweiht worden war,
er ſollte gefeiert und feſtlich begangen werden. Und gewiß
hat eine ſolche kirchliche Feier auch heute noch ihren Sinn
Kirmes iſt nicht nur eine Angelegenheit der Kirche und nicht
nur ein Jahrmarkt und Volksfeſt. Beide Teile ſollen zu ihrem
Recht kommen, dann wird Kirmes richtig gefeiert.

Dr. Guter zum ſeltſrartay,
Reichskanzler Dr. Luther hat für den

findenden erſten Weltſpartag folgende fünf
worte gegeben:

„Die Not unſerer Zeit erfordert gebieteriſch ſparſamſtes
Haushalten von jedem einzelnen!“

„Zur Sparſamkeit und Einfachheit muß insbeſondere die
heutige Jugend erzogen werden. Hier mitzuarbeiten, iſt
wichtigſte Pflicht der Eltern, der Schule und Kirche.“

„Alle Kräfte gilt es zuſammenzufaſſen, um durch Arbeit-
ſamkeit und Sparſamkeit dem deutſchen Volke eine beſſere
Zukunft zu ſichern.“

„Kein Pfennig darf unnütz ausgegeben
„Wer ſpart, hilft der Allgemeinheit
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heute ſtatt
Geleit-

werden!

halliſcher Kunltörief,
Halle, den 31. Oktober 1925.

Es gibt wohl kaum eine zweite deutſche Stadt von der
Größe der alten Salz- und Saaleſtadt Halle, in der zwei
Sinfontekonzerte an demſelben bezw. darauffolgenden Tage
veranſtaltet werden. Trotzdem iſt der rege Zuſpruch, den die
Hallenſer gerade den Konzerten der Philharmonie wie des
Stadttheaters entgegenbringen, nur freudig zu begrüßen
ja es wäre zu wünſchen, daß er immer ſo bleiben möchte.
Das künſtleriſche Leben unſerer Stadt hat durch die beiden
Konkurrenzunternehmen zweifelsohne den größten Nutzen,
bieten doch beide das äußerſte auf, das Beſte vom Beſten
zu geben.

Das bewies einerſeits die Philharmonie mit der Berufung
Wilhelm Fürtwänglers und ſeines weltberühmten Gewand-
hausorcheſters dafür zeugte andererſeits auch das Pro
mm welches Gen.-Muſikdir. Erich Band im Verein mit
em Dirigenten der Halliſchen Robert-Franz-Singakademie,

Prof. Dr. Alfred Rahlwes aufgeſtellt hatte.
Wer Wilhelm Fürtwängler ſchon oftmals gehört hat,

der wußte, daß Johann Brahms in ſeiner berühmten Emoll
Symphonie (Nr. 4) in ihm den beſten Jnterpreten gefunden
hatte, den die Muſikwelt zur Zeit ſtellen kann. Mit welcher
Liebe und Hingabe, mit welchem künſtleriſchen Nachempfinden
Wilhelm Fürtwängler die tragiſchſte der vier Brahms'ſchen
Symphonien zu vermitteln verſteht, kann man nicht anders
als grandios bezeichnen. Auch mit der ſymphoniſchen Dich-
tung „Don Juan“, mit der Richard Strauß an die epiſche
Dichtung Lenaus anknüpft, bewies Fürtwängler, daß er
der deutſche Dirigent iſt. Anläßlich der 100. Wiederkehr
des Geburtstages von Johann Strauß verhalf Wilhelm
Furtwängler mit ſeinen in allen Gruppen meiſterhaften
und muſtergültigen Orcheſter dem herrlichen „Kaiſerwalzer“
und dem volkstümlichſten Werke des Wiener „Walzerkönigs“
en der ſchönen blauen Donau“ zu einem überwältigenden

e. 7Daß die Städtiſchen Symphoniekonzerte durch die Hin-zuziehung der Robert Franz-Singakademie mit z Her
nten viel gewonnen haben, iſt eine nicht zu beſtreitende
atſache. Und ein gemeinſames Zuſammenarbeiten dürfte au

in der kommenden Zeit uns zu manchem künſtleriſchen Er
W Den Höhepunkt des letzten Konzertes bildete
„Nänia“, deſſen Schönheiten Prof. Dr. Alfred Rahlwes

ohannes Brahms' tiefempfundenes Chorwerk N
als feinfühliger Dirigent vollkommen erſchöpfte. Auch an der
Wiedergabe der Brahmsſchen „Rhapſodie“ aus Goethes Harz-

reiſe die der Lehrergeſangverein mit gutem Ton ſang
erkannte man in Rahlwes den alles beherrſchenden Chor-
dirigenten. Das die prächtige „Rhapſodie“ nicht zur Wirkung
kam, die man erwarten mußte, lag lediglich an der un-
paſſenden Beſetzung des Altſolo. Elſe Jörn, die Altiſtin
unſeres Stadttheaters, war ſtimmlich und noch weniger gei-
ſtig ihrer wichtigen Aufgabe in keiner Weiſe gewachſen.
Als Soliſten lernten wir einen Geiger kennen, deſſen Name
bald in aller Welt bekannt ſein wird: Vaſa Prihoda,
Wenn Paganini geahnt hätte, daß es nach ihm einen Meiſter
geben würde, der ſein unendlich ſchweres D-dur- Konzert
mit einer ſtaunenerregenden Leichtigkeit und Selbſtverſtänd-
lichkeit ſpielte, er würde in ſeiner ihm eigenen Eitelkeit die
Violinkonzerte noch ſchwerer geſchrieben haben, als dieſe
es an ſich ſchon ſind. Wenn Prihoda das muſikaliſch höchſt
wertloſe Konzert auch mit ſeiner Muſikalität und ſeeliſchem
Empfinden ſpielte, ſo bleibt doch die Frage offfen, ob der
Virtuoſe Prihoda im Stande iſt, eines der techniſch viel ein
facheren Violinkonzerte Bachs oder Beethovens bis zum
Ende zu erſchöpſen. Dieſer Meiſterſpreler verſtand es mit
ſei en ſprühenden Paſſagen und wohlklingenden Flageolett-
Tönen, mit den perlenden Staccati und all den anderen
techniſchen Fähigkeiten, ſeine Zuhörer förmlich zu hypnoti-
ſieren, daß ſelbſt die Hallenſer (die im Theater gewöhnlich
auf den Händen zu ſitzen ſcheinen) in einen Enthuſias-
mus ausbrachen, wie ich ihn in Halle noch nie erlebt habe.
Zuletzt aber nicht als letzter iſt Gen.Muſikdir. Erich
Band rühmend zu nennen. Begleitete er ſchon das Violin-
konzert in vorbildlicher Weiſe, ſo bewies auch der Opern-
dirigent Band in der ſelten geſpielten Es-dur Symphonie
von Robert Schumann ſeine großen Fähigkeiten als Konzert-
dirigent, der die ganze liebliche Poeſie dieſes Stückes „Leben
am Rhein“ mit vollendeter Schönheit interpretierte.

Von den kleinen Konzertvorſtellungen ſei nur der Klavier
Abend unſerer einheimiſchen Jlſe Jentzſch in dieſem Briefe
erwähnt. Wer die künſtleriſche Entwicklung dieſer Pem-
baurSchülerin verfolgt hat, der mußte ſich freuen über
die Fortſchritte, die Jlſe Jentzſch gemacht hat. Beſonders
Johannse Brahms herrliche Fismoll Sonate brachte die
Pianiſtin zu prächtiger Entfaltung und plaſtiſcher Darſtel-
lung. Auch mit Julius Weismanns op. 57 „Aus den Bergen“,
das vielleicht treffender „Aus dem Schwarzwald“ heißen

ch könnte, eroberte ſich die junge halliſche Künſtlerin die Herzen
ihrer Zuhörer. Leider war der Saal der Degenloge nur
ſehr ſchwach beſucht. Das alte Lied von der wirtſchaftlichen

ot der Gegenwart.
Aber das alte Lied mit ſeiner furchtbaren Melodie bleibt

erſchreckend jung. Und jeden Tag ertönt es von neuem. So ſieht
ſich jetzt auch die Literariſche Geſellſchaft, die in

den 32 Jahren ihres Beſtehens ſo viel zur Förderung des
literariſchen Jntreſſes in unſerer Stadt beigetragen hat, in-
folge des Verluſtes ihres Vermögens durch den Währuns-
verfall der Gefahr gegenüber, ihre Tätigkeit einſtellen zu
müſſen, falls die Zahl der Mitglieder nicht wieder um ein
Beträchtliches wächſt. Sie richtet daher einen dringenden
Aufruf zum Beitritt an alle „für das Schrift-tum bewegten Kreiſe in Halle und Umgebung.
Bei genügender Beteiligung ſollen in dieſen Winter noch
ſechs Vortragsabende ſtattfinden, für die unter H. von
Hofmannsthal, Ricarda Huch, Arno Holz, Friedrich Lien-
hart, Hermann Curte, Jna Seidel, Stefan Zweig, Max
Reinhardt und anderen eine Auswahl getroffen werden
ſoll.

Auch kunſthiſtoriſch brachte die vergangene Woche manches
Jntereſſante. Neben den ſehenswerten Ausſtellungen ves
„Künſtlervereins auf dem Pflug“ in der Garniſonkirche und
in den Räumen von Tauſch und Groſſe und dem Wettbe-
werb für das Kolonial-Kriegerdenkmal veranſtaltete der
Halliſche Kunſtverein im Vortragsſaal der Moritz-
burg einen Vortrags-Zyklus über die „Entwicklung der bil-
denden Künſte in Deutſchland von 1900--1925, in welchem
Prof. Dr. Griſebach (Breslau) als erſter über die Ent-
wicklung der deutſchen Baukunſt in den letzten 25 Jahren
ſprach. Die Begriffe Jmpreſſionismus und Expreſſionismus,
die wir für Malerei und Plaſtik anzuwenden geflogen haben
für die Baukunſt keine Gültigkeit. Für die Gruppe von
Bauten, die um die Jahrhundertwende entſtanden, hat man
den Namen „Jugendſtil“ eingeführt, ein Stil, den man heute
bereits wieder vollkommen verurteilt. Vom Kunſtgewerbe
herkommend, verſuchte dieſe Bewegung leidenſchaftlich vom
hiſtoriſchen, ornamentalen Stile loszukommen. Dieſe Abkehr
von den Formen der Vergangenheit, das ſtarke Gegen-
wartsbewußtſein, das Verlangen nach einem ſinngemäßen
Ausdruck für die eigentümlichen Jdeen der Zeit ging vom

gendſtil auch auf die moderne Baukunſt über. Jm Gegen-
atz zum romantiſchen Jdeal folgt der Gegenwartsarchitekt

dem Worte: „Bilde Künſtler deine Welt, die niemals war
und niemals ſein wird.“ Nicht im mittelalterlichen Kirchen
bau, im Bau von Rathäuſern der Renaiſſauce oder von Ba-
rockſchlöſſern, ſondern in der Errichtung von Fabrikge
bäuden, Waren- und Bürohäuſern drückt ſich der Stil des
20. Jahrhunderts am deutlichſten aus.

Wie in keiner anderen Kunſt prägt ſich der Gegenwartsgeiſt
ſo ſtark aus wie gerade in der die das beſte Zeugnis
dafür ablegt, daß nicht das Jdealle ſondern das Materielle
Trumpf der Zeit iſt.

n Kurt Hennemeyer.



Die Mahnung des Weltſpartages,
h Auf dem erſten Weltkongreß der Sparkaſſen aller Länder,

der vor Jahresfriſt in Mailand tagte, wurde der ein
ſtimmige Beſchluß gefaßt, den jedesmaligen 31. Ok-
tober zum Weltſpartag zu erklären und an dieſem
Tage überall beſonders e prirtee für denSpaärgedanken in der Oeffentlichkeit zu
werben.

Der Grund für dieſe außerordentliche Maßnahme war
bei allen Sparkaſſen der gleiche: überall merkt man als
verderbliche Folge des Krieges und der Nachkriegszeit ein

Schäden iſt kein Land, auch nicht die Siegerſtaaten ver
ſchoönt geblieben. Es ergibt ſich daher zwangsläufig die
wirr Front aller Sparkaſſen in dem Kampf gegen

as unnötige Geldvertun und für die einfache
Lebensweiſe früherer Zeiten.

Wenn die deutſchen Sparkaſſen, deren Haupt-
aufgabe von jeher die unabläſſige Pflege des Sparſinns
im deutſchen Volke iſt, ſich an dem erſten Weltſpartag be
teiligen, ſo benutzen ſie dieſe Gelegenheit, um an dieſent

Tage den Spargedanken in ſeiner Bedeutung für das geſamte
Volk und die Menſchheit überhaupt darzulegen.

Nur ein Land, das arbeitet und ſpart, erzielt auf
wirtſchaftlichem Wege und kulturellem Gebiet Fortſchritte
und behauptet ſeinen Platz im Rate der Völker. Eine
intenſive und ausreichende Spartätigkeit ſichert die not
wendige finanzielle Unabhängigkeit vom Auslande und bietet
die feſteſte Stütze für die Währung.

Ein Volk, bei dem Sparſamkeit zur nationalen
Tugend geworden iſt, gewinnt auch die Achtung und das
Vertrauen der Welt. Die Geſchichte der Völker lehrt, daß
reich geſegnete Länder, deren Bewohner verſchwenderiſch
lebten, in kurzer Zeit zur Bedeutungsloſigkeit herabſanken,
während eine arbeitſame und unermüdlich ſparſame Nation
ihren Staat, auch wenn er nicht von der Natur begünſtigt
iſt, zur Höhe und Bedeutung führt.

Sparſamkeit iſt die Grundlage jeder ſtetigen
und friedlichen Entwicklung. Auch rationelle Wirt-
ſchaftsführung iſt ſparen und iſt in gleicher Weiſe Not-
wendigkeit für die Hausfrau wie für die Jnduſtrie und den
Staat. Von beſonderem Wert für die Geſamtwirtſchaft aber
iſt die Form des produktiven Sparens, die Betriebskapital
ſchafft und Arbeitern und Unternehmungen Beſchäftigung
gibt. Das Sparen bei der gemeinnützigen Sparkaſſe iſt heute
um Aufbau der Wirtſchaft mehr denn je notwendig. Das
nnerdeutſche Sparkapital allein ſchafft die geſunden Grund-

lagen für die Weiterentwicklung unſerer Wirtſchaft.
Dieſe wichtigen, wenn auch einfachen Wahrheiten mit

aller Eindringlichkeit dem Volke vor Augen z führen, iſt
der Sinn der gemeinſamen Aktion der Sparkaſſen aller
Länder am Weltſpartag.

Sie fordern zur Mitarbeit alle berufenen Perſönlich-

m

einnahme verſchwunden. Von den Tätern fehlt jede
Spur. Eine Streiſe der Schupo entdeckte am Morgen Teile
eines Autos im Landwehrkanal. Es iſt feſtgeſtellt,
daß es ſich um die geraubte Autvodroſchke handelt.

7

Die Jahresarbeit des Roten Kreuzes.
Am 27. Oktober fand in Berlin unter dem Vorſitz des

Präſidenten des Deutſchen Roten Kreuzes, Landesdirektor v.
Winterfeldt, die diesjährige Mitgliederverſammlung des
Deutſchen Roten Kreuzes ſtatt. Aus dem von dem General
ſekretär Freiherr v. Rotenhan erſtatteten Jahresbericht
ingen die weitreichenden Volksarbeiten dieſer großen deutNachlaſſen der Spartätigkeit und ſtattdeſſen den Hang zu s ß fahrtsorganiſation hervor. Das Deut-unnützen und leichtſinnigen Segen Von dieſen en er lege rn 4528 Zweig

vereine mit 1,2 Millionen Mitgliedern, 2055
Sanitätskolonnen mit 68 700 Sanitätsmännern, 54 Mutter
häuſer mit 6800 Schweſtern gehören ihm an. 214 Kranken-
anſtalten und Heime mit 20000 Betten werden von ihm
unterhalten. Tauſende von Krippen, Beratungsſtellen, Ge
meindekrankenpflegeſtationen ſtehen unter ſeiner Obhut. Kraft
ſeiner eigenen international und national bedingten Stellung
hat es die amtliche Fürſorge im beſetzten Gebiet und für Aus-
gewieſene und d n im Optantenlager inSchneidemühl, durchgeführt. Die eines Jugend-
Roten Kreuzes mit dem Ziel, die Jdee und das Jdeal der
Roten Kreuzarbeit als eine Ergänzung und Stütze der körper-lichen und ſittlichen Erziehung in unſere Jugend zu tragen,
iſt geplant. Auf internationalem Gebiet hat das Deutſche
Rote Kreuz mit dem internationalen Komitee in Genf und der
Liga in Paris rege Beziehungen gepflegt. Die am 1. Ja-
nuar 1926 in Kraft tretende neue Satzung der Liga des
Roten Kreuzes ſetzt als höchſte Verwaltungsſpitze ein fünf-
liedriges Exekutivkomitee ein, dem Herr Draudt als deut-
ches Mitglied angehört. Die Berichte über das Sanitäts

kolonnenweſen, die Schweſternſchaften, die Arbeit im beſetzten
Gebiet und die Optantenhilfe folgten und legten Zeugnis ab
von dem ſtarken Willen der einzelnen Abteilungen, ſowohl
als der Geſamtorganiſation des Deutſchen Roten Kreuzes
für die Erfüllung der hohen Aufgaben, wie es ſeinem
Symbole getreu zum beſten unſerer Volkswohlfahrt einzu-
ſtehen hat.

Helmſtedt. Notlandung eines Flugzeuges. Jn-
folge Motordefekts mußte hier ein Doppeldecker, der ſich
auf der Fahrt von Bremen nach Magdeburg befand, neben
dem Sportplatze eine Notlandung vornehmen. Nach kurzer
Zeit ſchon konnten die beiden Jnſaſſen ihren Flug fortſetzen.

Stettin. Einbrecher in einem Güterbahnhof.
Einbrecher drangen in das Stationsgebäude des Hauptgüter-
bahnhofes ein und erbrachen den eingemauerten Geldſchrank
Sie raubten 10 500 Mark.

lurgen, Spiel und 5port,
keiten auf, in erſter Linie wenden ſie ſich an die Frauen,die den größten Teil des Volkseinkommens verwalten und
denen tagtäglich praktiſche Gelegenheit zum Sparen geboteniſt, dann an die Erzieher in der Schule und Kirche
denen es obliegt, ſchon dem jungen Menſchen die Ehr-
furcht vor dem Pfennig und den Sinn für die einfache
Lebensführung einzupflanzen, nicht zuletzt aber auch an
die Behörden, von deren Unterſtützung und Hilfe der
Erfolg der Spartätigkeit abhängt. An jeden Einzelnen
richten die Sparkaſſen ihre Bitte und ihre Mahnung, zu
ſeinem Teil beizutragen zur Ueberwindung der gegenwärtigen
Wirtſchaftskriſe durch unabläſſiges und regekmäßiges Sparen.

Wer ſpart, gleichviel in welcher Art und an welcher
Stelle, der hilft dem Volk, der Wirtſchaft und dem Staat

Wer ſpart, handelt deutſch!
m--Aus ſerels und Nachbarkreiſen.

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Die Enthüllung des Kühn Denkmals fand geſtern in Gegen

wart des preußiſchen Kultusminiſters Becker ſtatt. Die Büſte
des großen Gelehrten, erhebt ſich auf einer Raſenfläche im
Garten des Landwirtſchaftlichen Jnſtitutes. Bei der Feier
ergriff Prof. Dr Bode das Wort, um das Ehrenmal der
Univerſität zu übergeben Er gedachte des Lebens und
Wirkens des Gelehrten. Nach ihm ſprach der Geſchäfts
führer der Allgemeinverwaltung des Landwirtſchaftlichen Jn
Fpiter und übernahm das Denkmal in die treue Pflege

r Univerſität. Danach erfolgte die Kranzniederlegung.
Die Feier am Denkmal ſchloß mit der Ouvertüre zu „Lohen-

rin Jm Anſchluß daran fand im Züchtungsinſtitut die
eihe einer Kühnplakette ſtatt, die in Anerkennung der

Leiſtungen und im Gedenken an die Tat Julius Kühns von
der deutſchen Geſellſchaft für Züchtungskunde geſtiftet wurde.
Nach der eindrucksvollen Feier erfolgte der Abmarſch der
Chargierten der Studentenſchaft nach der Aula der Univer
ität. Die Aula war bis e den letzten Platz gefüllt-die Gedächtnisrede hielt Prof. Dr. Frölich-Halle, ger ein

eingehendes Lebensbild von Exz. Dr. Kühn entwarf. Er
betonte, daß er als Nachfolger Kühns weiterhin den Haupt
wert auf die Verbindung zwiſchen Univerſität und heimiſcher
Landwirtſchaft legen werde. Aus Anlaß des 100jährigen Ge
burtstages atte Dr. Kühns ernannte die Naturwiſſenſchaft-
liche Fakultät folgende Herren zu Ehrendoktoren: Prof.Dr. ries Amſterdam, Geh Rat Dr. v. Seelhorſt
Göttingen, Amtsrat Behm Querfurt und Domänenamtsrat
Meyer Friedrichswarth. Vom Rektor wurde der Prä-
ſident der Landwirtſchäftskammer der Provinz Sachſen Frei-
herr v. Helldorf r n t. der Unkverſität er-
nannt. Die Halleſche Studentenſchaft veran-ſtaltete aus Anlaß der Kühnfeier am Abend einen Kommers,
der in ein machtvolles Bekenntnis für Volk und Vaterland
im Zeichen jugendfriſcher Begeiſterung und Dankbarkeit für
Julius Kühn ausklang.

Hus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Ueberführung Richthoſens nach Berlin. Den Bemühungendes Bundes der Jagdflieger iſt es gelungen, die c
ührung der ſterblichen Ueberreſte des Rittmeiſters Manfred
reihern von Richthofen in die Heimat in die Wege

zu leiten Der Transport wird am Bußtag, dem 18. No-
vember, von Kehl aus, über Frankfurt, Gießen, Kaſſel,

n r en Le ſt e dem Pour le Meérite
en ehemaligen Jag er werden den Sazur letzten Ruheſtätte tragen. W

Autoraub im Berliner Tiergarten. Jn der Nacht wurde
im Tiergarten auf den Chauffeur einer Auto
droſchke ein frecher Raubüberfall verübt. e un
bekannte Männer beſtiegen ein Auto, das von dem auffeur
Richard Lang geſteuert wurde. Einer der rgäſte ſetzte
ſich neben den Chauffeur, um die Richtung beſſer angeben zu
können. Plötzlich packte der W den Chauffeur an der
Kehle, würgte ihn und verſetzte ihm einen Schlag ins
Geſicht, während der zweite ihn betäubte. Als der

h
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Chauffeur auf einer Bank im Tiergarten aufwachte, warendie n mit ſeinem Wagen und er
e

TEEEIEEE BIBer Fußbullſonntug.
Der erſte Novemberſonntag bringt uns im Gau neben

einer großen Anzahl von Verbandsſpielen auch wieder einmal
einige Geſellſchaftsſpiele von Vereinen, die die Spielfretheit
und das günſtige Wetter nicht ungenutzt vorübergehen laſſen

wollen.
In der Liga ſind ſechs Vereine „dienſtlich“ beſchäftigt:

Wacker hat Favorit als Gegner und ſollte glatt ſiegen,
Boruſſia mißt ſich mit Pr. Komet und wird alle An-
ſtrengungen machen, endlich zum erſten Sieg zu kommen;
Das intereſſanteſte Treffen wird zweifellos die Begegnung
96 Sportfreunde, wobei wir den letzteren ein geringes
Plus einzuräumen wagen. Unſere beiden Merſeburger Liga-
vereine blieben alſo wiederum ſpielfrei; aber auch ſie haben
für Abwechslung geſorgt. Es empfängt

VfL. Preußen Magdeburg
um Freundſchaftsſpiel. Urſprünglich ſollte es der SC. 1900ſein, der uns aus Magdeburg beſuchen wollte, mit Preußen

indes hat VfL. zweifellos einen guten Tauſch gemacht.
Die Preußen ſind ein alter Pionier der Stadt Magdeburg,
deren Meiſterwürde ſie auch ſchon einmal erringen konnten.
Jn dieſer Saiſon kamen ſie freilich erſt gegen Ende richtig
in Schwung, wo einige Erfolge ihnen einen vorläufig guten
Mittelplatz in der Tabelle ſicherten. VfL. wird gut tun,
die Gäſte recht ernſt zu nehmen u. E. wird alles
davon abhängen, in welcher Aufſtellung die hieſigen heraus-
kommen und ob ſie aus dem Uebungsſpiel in Neumark die
nötigen Lehren gezogen haben. Nach der Papierform erſcheint
ein Sieg des VfL. durchaus möglich.

Jn der Form eines Uebungsſpiels
99 (komb.) Mücheln

wollen die Lilien auf dem 99er Platz eine verſtärkte Reſerve
elf für die reſtlichen Verbandsſpiele ausprobieren. Jnter-
eſſant dürfte dabei vor allem das Einfügen Heitkamps
im Sturm ſein. Mücheln wird ein zäher Gegner ſein, den
zu überwinden der 99er Kombination nicht ſo ohne weiteres
gelingen ſollte.

Jn der 1b-Klaſſe geht der Verbandsſpielbetrieb mit vier
Treffen weiter: Eintracht Olympia; 1910 Giebichen-
ſtein; Nietleben Ammendorf und in Merſeburg

Preußen Sportbrüder.
Die ehemaligen Ligiſten ſtellen ſich alſo uns wieder mal

1bklaſſig vor. Sie haben von ihrem früheren
zweifellos eingebüßt, es bleibt indes doch fraglich, ob Preußen
ſtark genug erſcheint, des Gegners Herr zu werden.

Die 2. Klaſſe nennt als Paarungen: Kötſchen Röſſen;
Zöſchen Wegwitz. Jm übrigen verweiſen wir auf die
eingegangenen

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99: Es treten morgen an: Reſerve (ver-

ſtärkt) Mücheln (nachm. 99er Platz); 3. in Halle gegen
h 4. in Zöſchen; 1. Junioren in Kayna; 1. Jgd.
gegen 98 Jgd. (99er Platz); danach 1. Knaben Kötſchen.

T

Sp. V. 99 Hall. Hockeyklub.
Abermals einen ſchweren Gegner haben die 99er morgen

vor der Klinge: Den Halleſchen Hockeyklub, der ſchon immer
zu den beſten Mannſchaften des Saalkreiſes gehörte. Findet
99 die Form des Vorſonntags, ſo hat Halle das Spiel
noch nicht gewonnen. Das Treffen findet nachm. 14 Uhr
auf dem 99er Platz ſtatt. Die 2. alen beiderVereine treffen ſich ebenfalls im Geſellſchaftsſpiel.

TeeDie Fortſetzung der Punktkämpfe.
bri morgen folgende Begegnungen: Pr.-Komet VfL.
Merſeburg; 99 Damen Boruſſia Damen; 98 Jgd. gegen
VfL. Jgd.; Mücheln Jgd. 99 Jgd.; VfL. Knaben 99
Knaben (Sonnabend).

Können

Son 30-9: Orgelkonzt rsitütskirche.9: Mor, 36. Vorl. über Cha. r Zeiten: Schaspieler. s „„Die Wiener Burgschauspiele -1I2: 7. Von
Prof. Dr im Zyklus: „Physik des Weltalis.“ O Weimar. MitweRobert R Dr. Latzko. 1. Biber (1644—1704), Leiden Christi am Oelbers
Iudas Verr. (Reitz, Latzko). 2. Mozart, Sonate, A-dur, für Klavier und V
line (Reitz, Latzko). 3. Bach, Sonate, E-dur, für Violine und Klavier (Reif
latrko). O 4.30: „Der Widerspenstigen Zähmung“, Lustspiel von Shakespears
Fiatühr. Worte; ſulius Witte. Pers.: Baptösta, ein reicher Edelmann in Padug
Carl Kerner; Vincentio, ein alter Edelmann: Prof. Winds; Katharina und Biawe,
seine Töchter: Elinor Ort u. Lina Monnard; Lucenfio, sein Sohn: Haus Böhm
Petruccio. ein Edelmann aus Verona: Karl Kebler; Gremic und Hortensio, Bio
cas Freier: Oskar Berger und Hans Straube. Tranio und Biondello, Liceutio,
Dieuer: G. Colditz und Hans Beyer; Ein Magister: A. Naumann Grumio
Curtis und Nathanael, Petruccios Diener: Alfred Wötzel, A. Naumann ünck Han
e Schneider: Oskar Berger. O 8.15: Ein deutsches Requiem Wiederkolungß on Johannes Brahms. Solisten Anny Quistorp (Sopran), Dr. Welie,
Bosenthal (Baß). Chor! Leipz. Oratorienversinigung. leipz. Sinfonieorchester
I. Selig sind, die da Leid tragen. 2. Denn alles Fleisch, es ist wie Gras
3. Herr, lehre doch mich, daß ein Ende mit mir haben muß. 4. Wie liedlict
ind deine Wohnungen, Herr Zebaoth. 5. Ihr habt nun Traurigkeit. 6. Den
wir haben hie kleine bleibende Statt. 7. Selig sind die Toten, die in den
Herrn sterben,

Montag, 2. November, 4.30——5 und 5. 15-—-6: Dresdener Rundfunkkapelle, 9
7--7.30 (Welle 452): Vortrag Geh. Oberreg.-Rat Kühnast-Berlin: „Ostafrig
einst und jetzt.“ Welle 294: Vortrag Oskar Hagen: „„Die Entwicklung es
modernen Seitenindustrie.“ O 7.30--8 (Welle 452): Vortrag Dr. Heuls. Di
Stufen der Liebe in Morarts Zauberſlöte.“ Welle 294 Vortrag Ernst Köililer
Haussen: „Das Flugzeug im Dienste der neuen Zeit.“ O 8.15 (Dresden): Vor
Wesen der Kammermusik und ihrer Geschichte. 3. Abend. Mitw. Dr. Kre
(erläuternde Worte), Th. Blumer (Klavier), Dresd. Streichquartett (Fritzsche,
Schneider Riphahn, Kropholler). 1. Bach. Violinkonzert, E-dur, 1. Saat
(Fritzsche) 2. Händel, Sonate f. Viola u. Klavier (Riphahn, Blumer)., 3. Stüchke
für Klavier a) Couperin; b) Scarlatti, Siciliana (Blumer). 4. Buxtehude, Trio-
sonute. 5., Stamitz, Triosonate,

Dienstag, 3. November. 4.30--5 und 5. Borö: Leipziger Rundfunkkapelle, 0
6.30 7: Leseproben aus Neuerscheinungen auf dem Büchermacrhkt. .30.

r 9 J 3 JVortrag Dr. Peter Graf: Die Sternschnup eBschwärme des Nave:nber.“ 9
7.39 7. Vortrag v. Werner Zenker: „Die Rolle des Unterbewuftseius be
Suggestions- und parapsychischen Vorgängen.“ O 8.15: Operetteu- Aben- (Möert
Rößner, Arth. Kistenmacher. Rundfunkorch. Flügel: Friedb. Sammler) 1. SirppeOuv. zu „Dichter und Bauer“. 2. Suppé, Lied des Boccaccio (Marg. Roöbn c
3. Fall, Serenade aus „Bose von Stambul“ (Kistenmacher). 4. Millöcker, Duett
aus Bettelstudent“: Ich setze den Fall (Marg. Rößner, Kistenmacher). 5. Iah,
Strauß, Zwei Lieder aus Nacht in Veuedig“: a) Treu ssgin, Jas liegt mir mieht;b) Sei mir gegrüßt, holdes Venetien. d. Joh. Straub, 5 17 Jahre War ich

Wo die wilde Rose erblüht, aus „Das Spitzentuch der Königin“ (Marg. Uöß.
er. 7. Kälmän. Walzerlied aus Faschingsfee“ (Kistenmacher) j. l éehar,
„„Bist du's, lachendes Glück“, Duett aus „Graf von Luxemburg“ (Mafeg. Röutur,
Kistenmacher). 10-11.30: Funkbrettl. Mitw.: Suse Döring, Paul Sſegenbach
(heitere Duette), Rob. Zimmermann (groteske Gedichte), Willy Ziegler (tlumorist)
und Rundfunkkapelle,

Mittwoch, 4. November. 430—5 und 5. 15—6: Leipziger Rundfunkkapelle,
azwischen liest Traude Alsen Kindergeschichten vor. O 7--7.30: Vortrag Oe
eimrat Neuberg-Berlin: Her uniautere Wettbewerb.“ O 7.30--8: Vortrag Prof.
r, Witkowski. 1. Vortrag der Vortragsreihe: „Geschichte des deutschen Dramas
nud des-Jheatfers. 8.15: Schweizer Dichter-Abend. Martha Rubly (Rez,)

on der Züricher Rundfunkstation. Musik: Rundfunkkapelle. I. Hugo Kaun
Abendstimmung a. J. Mäarkcischen Suite. 2. 2) Gerirud Bucgi, Seligkeit; ch

öchte immer; Ich hatte einen Spiegel; Immer muß ich; b) Rolli, Worte; Dir
Jerbstnacht; c) Staum. Soldat vor dem Gekreuzigten (Martha Rubly), 3. Sibe-
ius, Suite „Palleas und Melisande““. 4. 4) Spitteler. Die bös rauung;

Frey, Hleimliche Liehe; Zuflucht; c) G. Keller, Frühlingsglaube; ci) C. F.
Meyer, Die Ketzerin; Das Glöcklein; Die Rehe; Die gezeichnete Stirne (Martha
ubly). 5. Wagner, Tanz der Lehrbuben aus „Meistersinger“. 6. 4) Altheer,
er gescheite Storch; Das Trampeltier; Die Zigarette; b) Spitteler, ODrabel:
er Engel als Dienstmagd; Aurora; c) G. Keiler, Du milchjunger Knabe
C. F. Meyer, Fingerhütchen (Martha Rubly). 7. Kretzschmar, Krönungsmarsch

aus „Folkunger“, Schluß etwa 10 Uhr. Danach: Freizeit für Funkfreunde
die auswärtig Sender hören wollen.

Donnerstag, 5. November. 4.30 und 5. 15--6: Leipziger Rundfunkkapelle, w
O 6.30-—6.45: Steuerrundfunk. O 7--7.30 (von Dresden aus): Einführung in die ann
Arbeitswissenschaft, 1. Abschaoitt: Technologie der Arbeit.“ 1. Voritr. Dr. in lommen
Riedel: „Allgemeine Fertigungslehre.“ O 7.30--3: 6. Vortrag Geheimrat Pro An 2Dr. Brandenburg: „„Die französische Revoluftion.“ O 8.15 (Leipzig): Nordische ſiſchen 5
Abend. Dr. Wolfgang Rosenthal (Baß), Rundfunkorch. I. Juel-Frederiksen, Aus le Edem Nordlande, Suite. 2. P. Lange- Müller. Drei dänische Lizder: a) Verzogen, ha e
verflogen; b) An Madonva; c) Die heiligen drei Köeigvy Dr. Rosenthal), Mark ſa

Ruben Lilſefors, Drei schwedische Lieder: a) Stimme im Dunkein; b) Früh- J z
lingsliel; c) Lenzauber (Dr. Rosenthal). 4. Juel-Frederilsen, Grönland-Suite, n Krieg

Drei finnische Volkslieder: a) Der Geliebte; b) Finnisches Runenliedchen; 2 Bc) Finnlands Wald (Dr. Rosenthal). 6. a) Grieg, Menuett; b) Sinding, Frühlings- ſeinen
rauschen. 7. Grieg, Drei norwegische Lieder: a2) Zur Rosenzeit; b) Im Schnee; um einig
c) Zur ſohannisnacht (Dr. Rosenthal). O 8.15 (Dresden): 1. Carl Blumau: 8„„Kurzer biographischer Ueberblick über Franz von Suppé, dem Schöpfer der regnen d
deutschen Operette.“ 2. Die schöne Galathee. Pers.: Pygmalion, ein junger
Bildhauer: Otto Wudtke-Braun; Ganymed, sein Diener: Felice Rüdorf; Mydas, Anaernnn
Kunstenthusiast: Karl Blumau; Galathee, eine Statue: Else Miron. Ort der
Handlung: In Pygmalions Atelier und Garten auf der Insel Cypern. e

Freitag, 6. November. 4.30-—-5 und 5. 15--6: Leipziger Rundfunkkapelle. O
6.30--7: Leseproben aus Neuerscheinungen auf dem Büchermarkt. 7--7.30:
Letzter Vortrag Dr. Kloz: Was wissen wir vom Bau des Stofles.“ O 7.30-8:
Vortrag Dr. Klemm: „Dunkles beim Hellsehen.“ O 8,15: Sinkoniekonzert,
1. Wagner, Eine Faust-Ouvertüre. 2. Liszt, Zweites Klavierkonzert (A-dur)
(Walter Rehberg). 3. Felix Draeseke, Sinfonia comica (E-moll).

Sonnabend, 7. November. 4.30-—6: Dresdener Rundfunkkapelle, O 6. 30--6.45:
funkbastelstunde. O 7--7.30: Miß Elizabeth Harper: Vorlesung aus englischer
Prosadichtung. O 7.30--8: Letzter Vortrag in der über Indien.
Professor Pandit Tarachand Roy (Lahore): „Die Gandhi-Bewegung. O 8.16
Dresden): Von allerlei Handwerkern. Mitw.: Mathilde Heerdt vom Alberttheater
resden r Zinnert (Bariton), Exail Klinger (Klavier). 1. Rez. a) Aug.

Kopich., Der neiderjunge von Krippstadt; b) Hebel, 1. Wenn man um Gottes
Willen rasiert wird; 2. Der Barbierjunge von Segringen; e) Fr. von Hagedorn,
Johann, der muntere Seifensieder (Mathilde Heerdt). 2. Volkstümliche Lieder
a) Des Handwerksburschen Abschied; b) Es kamen die Schneider wohl an den

Ein Schlosser hat an G'sellen gehabt (Zinnert). 3. Rez.: 4) Aug.
Kopic Die Heinzelmännchen; b) Dehmel, Vergißmeinnicht in der Waßfen-
schmiede; ec) Lienhardt, Der Dorfschmied (Mathilde Heerdt). 4. Lieder
a) Schubert, Aus den Müllerliedern; b) Schumann, Lied eines Schmiedes; c) Hugo

olk, Der J r ert) Darauf Tanzmusik bis 11.30 Ubr der Leip-
pelle,

Unbeulingt
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Landkraftwerke
Verkaufsſtelle Merſeburg

Gotthardtſtraße 29.
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Graf Felix von Luckner will die Wel. umſegeln.
Diesmal wird der berühmte Kommandant des „Seeadler“
keine Kriegs und Abenteurerfahrt durch Minenfelder
und Blockadegürtel unternehmen, ſondern ſeine Fahrt gilt
friedlichen Zielen. Er wird mit einem ſtattlichen Viermaſt-
ſchoner, in den die Flettnerſchen Rotoren eingebaut

werden, alle bedeutenden Auslandshäfen anlaufen, um
Deutſchlands Namen wieder Weltgeltung zu ſchaffen. Und
Luckners Name bürgt für einen vollen Erfolg. Dies be
weiſt ſchon Amerika, das mit großer Spannung Luckners
Beſuch entgegenſieht. 15 000 Lucknerverehrer in San
Franzisko ſchreiben an den Grafen, er möge doch auch
ſie beſuchen: „Ganz Amerika iſt lucknertoll und fragt:
Wann kommt er denn nun? Wird er auch zu uns
lommen? Jn allen großen Städten und in allen pazi-
ſiſchen 5Häfen, die er berühren wird, werden trium-
phale Empfangsfeierlichkeiten veranſtaltet werden.“ 10 000
Mark ſchickten die Neuſeeländer, bei denen er zwei Jahre
n Kriegsgefangenſchaft lebte, dem Grafen, auf daß er

einen Beſuch beſchleunige. Auch aus anderen Ländern,
um einige zu nennen, ſeien Japan und China erwähnt,
regnen die Einladungen, ſo daß es ſchon heute feſtſteht,

des Grafen Luckner.
die Weltreiſe des Grafen wird eine Triumphfahrt werden,
die das deutſche Anſehen in hohem Maße heben wird.

Wer hätte nicht ein brennendes Intereſſe daran, daß
dies geſchieht! Von dieſem Anſehen hängt der deutſche
Weltmarkt ab, und wenn dieſer blüht, hat der deutſche
Arbeiter Lohn und Brot. Darum kommt der Luckner-
fahrt ſolch ungeheuer große Bedeutung zu, daß ein jeder,
gleich welchen Standes oder politiſcher Anſchauung, für
dieſe Fahrt werben ſollte. Erfreulicherweiſe iſt das Ver-
ſtändnis für deutſche Lebensnotwendigkeiten groß. Be
ſonders bei der deutſchen Jugend, die ja Luckners Buch
„Seeteufel“ ſozuſagen verſchlungen hat. Vor allem be-

ſteht der brennende Wunſch, mit Luckner mitzufahren.

1600 junge Leute, darunter 500 Mädel, haben ſich zur
Mitfahrt bei Luckner gemeldet. Eine begeiſterte Mäd-
chenſchar aus Weſtfalen will Luckners Schiff mit blumen-
geſchmückten Tauen aus dem Hafen ziehen. Ein kleines
Mädchen hat davon geleſen, daß Luckner einſt, der Not
gehorchend, 14 Pfannkuchen entwendete. Um den Grafen
in Zukunft vor ſolchen Abwegen zu bewahren, will das
brave Kind auf dem Schiff das Amt der Pfannkuchen-
bäckerin übernehmen. Leider kann Graf Luckner all die
Wünſche der deutſchen Jungen und Mädchen nicht er-
füllen, obgleich er eine ſtattliche Anzahl Schiffsjungen
mitnimmt.

Die Weltreiſe wird vorausſichtlich im März nächſten
Jahres angetreten werden. Sie geht zunächſt am euro
päiſchen Kontinent entlang nach Südſpanien, von dort
nach Newyork, alsdann um Mittel- und Südamerika
herum nach San Franzisko und von dort durch den
Stillen Ozean, durch die Jnſelwelt von Polyneſien über
Neuſeeland und Auſtralien nach Hinter und Vorderaſien,
durch den Jndiſchen Ozean zum Kap der guten Hoffnung
und um ganz Afrika herum wieder nach Europa. Auf
dieſer großen Reiſe wird Graf Luckner durch Vorträge,
wie er ſie bisher mit beſtem Erfolge in Deutſchland,
Schweden, Oeſterreich, Ungarn und der Tſchechoſlowakei
gehalten hat, durch Vorführung ſeines Schiffes und Ver-
anſtaltungen an Bord dazu beizutragen verſuchen, dem
deutſchen Volke das frühere Anſehen und das alte Ver-
trauen wiederzugewinnen. Die ritterliche und aufrechte
Art des Grafen und vor allem der ſportliche Geiſt, der
ſeine Vorträge beſeelt, werden ihre Wirkung auch auf das
uns bisher noch feindlich geſinnte Ausland nicht ver
fehlen; war es doch gerade dieſe ſeine Art, die ihm ſchon
während des Krieges die Anerkennung und Bewunde-
rung ſeiner Feinde errang.

Aber der Graf muß auch das deutſche Volk hinter
ſich haben. Es muß mit Verſtändnis und warmer An
teilnahme ſeine Fahrt begleiten und werbend für ſeine
vaterländiſchen Jdeen eintreten. Luckner hat ſeinem Schiff
den Namen „Vaterland“ gegeben. Möge es ein „glüd
haft Schiff“ werden, zum Beſten unſeres Vaterlandes!

hälterin bei

Aus aller Welt
Wieder ein Eiſenbahnunglück in Frankreich.

Paris, 31. Okt. Bei Caen entgleiſte geſtern nachmittag
um 2 Uhr ein Schnellzug, Die Lokomotive ſtürzte die
ſtrile Böſchung hinab. Drei Perſonenwaßen wurden
ertrümmert. Zahlreiche Perſonen erlitten zumSeit ſehr ſchwere Verletzungien. Sämtkliche Jnſaſſen

eines Abteils erſter Klaſſe wurden mit gebrochenen Beinen
aufgefunden.

Eine umwälzende motortechniſche Erfindung. Die Berg-
ſund Werkſtätten führten jetzt eine Erfindung des Jngenieurs
Werſaell vor, die eine Umwälzung in der Motortechnik
bedeutet. Die Erfindung beſteht in einer Verbeſſerung
der Motorkuppelung, die es ermöglicht, jeden Motor
ſofort unter Vollaſt anzulaſſen, ohne daß das Getriebe
oder die Zündung darunker leiden. Die Werke haben mit
der „Kambi“Kuppelung erfolgreiche Verſuche gemacht und
beabſichtigen, den alleinigen Vertrieb und die Herſtellung
der Vorrichtung zu übernehmen.

Ein engliſcher Skandalprozeß. Großes Aufſehen erregte
in ganz England der Londoner Prozeß gegen einen in
China durch Handel reich gewordenen engliſchen
Millionär namens Morris, der der wiederholten Ver
führung minderjähriger Mädchen angeklagt iſt. Bereits am
erſten Verhandlungstag wurde annähernd ein Dutzend 15-
jähriger Mädchen vernommen, die bekundeten, daß der Millio-
när aus China ſie durch eine Annonce als Dienſtmädchen
gewonnen habe. Die Antworten auf dieſe Annonce ſeien
an die Deckadreſſe einer ruſſiſchen Putzmacherin gegangen.
Bei geeigneten Antworten ſeien Morris und ſeine Haus-

den Eltern des Mädchens vorgefahren und
hätten den Dienſtvertrag abgeſchloſſen. Meiſt nach 48
Stunden iſt dann Morris in das Schlafzimmer des be
treffenden Mädchens eingedrungen und hat es verführt.
Nach durchſchnittlich vierzehn Tagen war der Hausherr der
neuen Freundin überdrüſſig und ſie wurde entlaſſen. Da
es ſich durchweg um Mädchen aus anſtändigen Familien
handelte, kam es nur in ganz wenigen Fällen zu ſchüchternen
Beſchwerden bei der Polizei oder dem Geiſtlichen. Die Haus-
hälterin Roberts ſchreckte ſogar nicht davor zurück, ihre
eigene fünfzehnjährige Schweſter ihrem Arbeitgeber auszu-
leihen. Zu den anderen merkwürdigen Eigenſchaften des
Morris gehörte das Halten einer Menagerie von Raub-
tieren und die Zucht blutdürſtiger mongoliſcher
Hunde. Die Haushälterin r Mädchen, die ſich nach
dem erſten Zuſammentreffen mit Morris um Hilfe an ſie
wandten, darauf aufmerkſam gemacht, daß die Hunde darauf
dreſſiert ſeien, die Mädchen zurückzuholen, bevor ſie aus
dem Park herausgelangen könnten.

Trockene Banketts. Die Stadtverwaltung von Glas
gow hat kürzlich beſchloſſen, ihre Banketts bei offiziellen
Anläſſen künftig alkoholfrei zu geſtalten. Die eng-
liſche Preſſe nimmt dagegen vielfach Stellung, indem ſie
daran erinnert, daß „merry old England“ über einen ſolchen
Beſchluß wahrſcheinlich aufs höchſte entrüſtet geweſen wäre.
Bei dieſer Gelegenheit werden alte Beſchlüſſe kommunaler
Behörden erwähnt, ſo der Beſchluß des Magiſtrats von
Briſtol im Jahre 1700, den beiden Bürgermeiſtern je ein
anſtändiges Gemäß, einen ſogenannten Schweinskopf voll
Wein, zum Geſchenk zu machen, und der Beſchluß der
gleichen Stadt im Jahre 1795, dem Herzog von Portland
ein Faß Sherry mit 128 Gallonen zu ſtiften. Noch andere
Städte werden namhaft gemacht, die den Ruhm für ſich in
Anſpruch nahmen, echte Vertreter des trinkfeſten alten Eng-
lands zu ſein.
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Die Kleidung der Dame vom Kopf bis zu den Füßen.
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Alfred Kluge,
Damen und Herren Friſeur,
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Eine Doſe Mk. 3,

Bei Nichterfolg Geld zurück. „Brema G. m. b. H
Sluttgart H. 152., Weimarſtr. 42.

Telephon 254 wie vorzüglich der echte Kathreiners

Malzkaffee ſchmeckt. Und dabei
5 koſtet das ganze Pfundpaket o

50 Pfennig v
3

J

e



Kleiderstoffe
in d ten, ch kvoll.Karos Mune 3. 75

let- euheiBordürenstoffe Nee g50
zusammenstell., 120 cm br. 14,50 12 50
Frissè gestreift, für Kleider und Kompolets,

120 cm br., in modernenFarben, Auberst preiswert 6.50
Mantelflausch a ren
kariert, 130 cm br. 7 &36 3.75
Velours de laine nene 750
farben, 130 em r. 12. 9.50

von erlesenemm Geschmack finden Sie stets
im führenden Spezialh

Kleider-Velvete n du 600
kleid, florfeste, solide Qualität. 70 cm or.

W W W e o W o e o o o o o
Waschsamt C ener T50 3. 90

Crepe de chine 50in allen mwodischen Farber,Kleidersamt die grobe Mole für das 100 cm r hmieg, 750zoearte Aiiſ und Nachmitisgskieid, dete 75 Crepe arocaige w. 75
Qualitäten, 70 cm vr. 9,50 v leider, 100 em br. 3850 h. 75
Seab- Plüsch n e 1630

7eleganten Mantel, 125 cm br. 21. 19.

in einer Riesenauswanl, vonHerrenstoffe viigsten vis zu 6 75
den best. Qual., 140/159 cm br. 14 50 12 50

W W o W W o o o o W c o W

beht. bethmann,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraße 79-80.,

Anliſe
MNö bol

Kein Haushalt ohne
Rotband-

Kohlenanzünder
direktes Kohlenfeuer, ohne
Holz, ſind billiger als Holz.

Pakete für 25 Pfg.
zu haben in der

Michel-Brikett
Verkaufsſtelle m. h. H.

Reumarkt 67 Fernruf 82

So haben den

Vorteil
wenn Sie

Beerenobſt,
Obſthäume, Roſen,

Zierſträucher,
Stauden

im Herbst
pflanzen

Bei Bedarf in ſolchen
empfiehlt ſich

Albert Trebſt
Gartenbaubetrieb

Nordſtraße
Fernruf 10.

Leere Kiſten
und Margarinekübel
preiswert zu verkaufen

O. Traxdorf
Neumarkt 6.

Pörsch KornillIs, Leip2 an a
der beliebte Modestoff,Rips

wosenholz, Artischocke, Alpenveilchen, Lavendel,
Ferracotta, Wildente.

Wolle mit Seide, solide im Tragen,kolienne
weiche Kleiderware, in einfarbig undIaft

kinderschotten Deren hie
blusenflanelle e n nene
Hauskleiderstoffe Strapazier- Qual.

Unsere 9 grossen Schautenster emptehlen wir Ihnen zur gefl. Beachtung-

erstklassige,
schöne Qual. in den neuesten Farben

reiche Farbenaus wahl.

kariert, für das Stilkleid.

Bbeechtenswerte

reren

Damen-
Taghemden, Bein-

kleider, Nachtjacken, Nacht-
hemden, hiemdhosen, Untertaillen,

Prinzebröcke, Matines. Auch f. starke figuren
passende Gröben in allen Preislagen. Neuheiten in

farbigem Battist, Kunstseide und Crepe de chine, Wäsche
Büstenhalter, Häſtgäürtel, Strumpfhalter. Taschentücher
mit u. ohne Buchstaben. Gestickte Taschentücher, Hohlsaum-

tücher in Battist und Leinen. Kindertücher mit farbig. Kanten
oder Figuren. Herren-Oberhemden, Kragen, Noacht-

hemden, WVirtschaftsvwäsche, Tisch- u. Bett-
und Küchenwösche, weiße Servier-

schüörzen Hausschörzen,
Medchen- u. Knoben-

Schürzen

HMatie-S. Gr. Steinstr. 86787 Marktpiatz 21

WVASCHE- ANGEBOTE

Für e was wir bieten sind unsere re r e

A. MHU V CO.

Möbel!
Speiſezimmer,
Schl afzimmer,

Küchen,
Einzelmöbel

jeder Art.
Auch Teilzahlung
Letsch, nur
Halle, 18 Alt. Markt 19

an der Woritzkirche.

Obſthäume
hochſt:, halbſt. u. Zwerg-
obſt in beſten Sorten, ſo
wie Beerenobſt hochſt S

Roſen u. Walnußbäume
empfiehlt

ücorg Fran
Markranſtädt,
Lütznerſtraße 70.

Gegr. 1900.

Wer ſich
verheiraten will
abonniere die Heirats-
zeitſchrift „Lebensg ück“.
Erſcheint alle 14 Tage
mit über 200 Heiratsge-
ſuchen. Bezugspreis vier-
teljährlich Mk. 3 (ver-
ſchloſſen) Verlagsdruckerei
Blocherer Stuttgart,

Schließfach 404.

Speisezimmer

Herrenzimmer
Schlaſzimmer
Küchen und

inzelneöbel jeder
Art

npnent in großer Aus-
wahij

b Schaible
BIöbeltabrikHalle 9.,Gr. Märkerstr. 26

am Katskeller.

Dabnlerrohre

in beſter Ware ſind vor-
rätig bei

Eugen Hülsmann,
Fabrik Altenbach bei Wurzen.

W Mirhel e

Unſerer verehrlichen Kundſchaft, ſowie unſeren werten
Geſchäftsfreunden die ergebene Mitteilung, daß wir vom

1. November d. Js. ab unſere Büroräume und
unjer hauptlager von Heumarkt Nr. b7

nach der
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Ausführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen.

Motoren
villigsten Preisen.

verständige
Kosten anschläge und Beratung durch Sach-

unverbindlich und kostenlos
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Merſeburg, im Oktober 1925.
Michel Brikett Derſaufsſtelle m. 6

Mulandtstrahe

in das Grundſtück des Herrn Louis Weniger,
dicht am Güterbahnhof, verlegen.

Wir bitten, von dieſem Zeitpunkte ab im ſchriftlichen
und Kaſſenverkehr ſich nur dieſer Anſchrift zu bedienen.

BBBGBBBBGGBBGBBBBEBBBS
Liköre halb ſo teuer
wenn Sie, wie ſchon Jhre Eltern und Groß-
eltern es kaken, ſich ihre Schnäpſe mik den
echten Reichel-Eſſenzen ſelbſt brauen. Sie
können ſich dann jeden, auch den koſtbarſten
Likör leiſten und in vollen Zügen genießen.
Wachen Sie keine anderen Verſuche, be
beſtehen Sie auf „Reichel-Essenzen“,
die allberühmke Marke, die vollwertige
Qualität und gukes Gelingen verbürgk.

Erhältlich in Drogerien und Apolheken. SDr. Reichels Rezeptbüchlein daſelbſt umſonſt
oder koſtenfrei durch Otto Reichel, Berlin 80. 35, Eisenbahn-Straße 4
Reichel-Sssenzen Die Marke der Renner.
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T al
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Blieikristall-
Schüsseln, Jardinieren, Teller,

Aufsätze, Bowlen,
Rahmsätze,

in grober Auswanl, billigste Preise.

Pauia Buhl,
Jonannisplatz 12.

5 Minaten von der Haltestelle
Pfännerhöhe der elektr. Fernbahn!
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Römer, Vasen d

Halle a. S.,
Kein Laden.

IIIIIII-II

Wo kaufen Gie eine gute Aualität

Schuhwaren
trotz hoh. Lederpreiſe noch ohn. Aufſchlag 9

Herren Arbeitsſchnürſtiefel v. 7,50 A6 an
Damen Schnür- u. Spangenſchuh v. 6,50 A an
HerrenSonntagsſtiefel (Rahmen) v. 13,50 s an
Kinder- Stiefel 21/22 2,50 18/19 v. 2,00 A6 an
Lang, Halb und Sportſtiefel, bayriſches
Fabrikat, ſowie elegante Schuhe in reichſter

Auswahl bei

Rich. Schmidt jun.,
Geitenbeutel 3/5. Größtes Schuhlager am Plaze.
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Die Dampferfahrt,

Skizze von Hedwig Stephan.
Nachdruck verboten.

Hermann ſaß in Frau Wernkens kleinem Salon und wandte
ab und zu lauſchend den Kopf. Ließ ſich Chriſta denn heut
gar nicht ſehen

„Es iſt wirklich zu freundlich von Jhnen, Herr Pelchau,
daß Sie uns ſelbſt die Geſchenke für unſere Verloſung
am Sonntag bringen!“ ſagte Frau Warnken. „Und Jhrem
Herrn Vater ſagen Sie bitte herzlichſt Dank im Namen
unſeres Heims für ſein Anerbieten, uns einen Dampfer zur
Verfügung zu ſtellen. Wird er uns denn die Freude machen,
mitzukommen

„Nein, gnädige Frau er muß leider über Sonntag nach
Bremen aber ich werde mich bemühen, ihn möglichſt
würdig zu vertreten! Uebrigens ſollte ich noch fragen, auf
wieviel Perſonen denn gerechnet wird vie liicht würde auch
unſere Barkaſſe genügen

„Nun, zwanzig Kinder ſind es und drei Kindergärtner-
innen. Chriſta und ich, und dann wollte ſich Chriſtas
Freundin, Winifred Hoeft, gern beteiligen ich glaube, ſie
iſt Jhnen vom Winter her noch bekannt?“

„O gewiß!“ beſtätigte Hermann mit einer höflichen Ver
beugung.

Aber bei Nennung des Namens war eine leiſe Unruhe
in ihm aufgeſtiegen. Wie ſollte er ſich wohl der ſchönen,
koketten Winifred nicht entſinnen? Und daß ſie ihn auf-
fallend bevorzugte, das würde wohl noch mehr Eindruck
auf ihn gemacht haben, wenn er eben nicht nur Augen
für Chriſta gehabt hätte.

Chriſta wo ſie nur blieb?
Er erhob ſich.
„Dann darf ich mich wohl verabſchieden, gnädige Frau.

Meine Empfehlung an Fräulein Chriſta ich bedauere ſehr,
daß ich ſie nicht habe begrüßen können!“

Frau Warnken blickte ein wenig verlegen.
„Ja meine Tochter iſt in den Abendgottesdienſt gegangen.

Heut früh, als ſie gerade zur Kirche wollte, kam Beſuch
und ein Sonntag ohne Kirchgang, der zählt für Chriſta

gar nicht!“

Als Hermann durch den Garten Straße
zuſchritt, hatte ſein angenehmes, offenes Geſicht einen ver-
e e Zug, und die Zähne nagten an der Untev-

pe.

Daß Chriſta jeden Sonntag früh zur Kirche ging, nun,
dagegen war nichts einzuwenden, aber, wenn ein Hindernis
eintrat, daß ſie dann den Beſuch durchaus abends nachholen
mußte war das nicht ein wenig übertrieben

Hermann Pelchau konnte keineswegs leichtfertig, auch nicht
einmal oberflächlich genannt werden; er gehörte nur zu
den Menſchen, die über Dinge, die etwas tiefer ſchürfen, nicht
gern nachdenken. Das war ſo bequem, und wenn alles gut
und glatt im gewohnten Gleis ging, tat es ja keinen Schaden.
Er hatte auch immer angenommen, ſeine zukünftige Frau
müßte in dieſer Hinſicht mit ihm übereinſtimmen und daß
Chriſta dieſe Frau werden würde, darauf hoffte er, ſeit er
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ihr feines Köpfchen mit dem unmodernen Flechtenkranz und
den wundervollen ernſten Augen zum erſten Male geſehen
hatte.

Nun, am Sonntag würden ſie ja den ganzen Tag zuſammen
ſein. Vieles konnte ſich da klären, vielleicht ſogar ent
ſchieden werden.

Aber es klärte und entſchied ſich garnichts. Hermann
konnte mit Chriſta kaum ein paar Worte wechſeln, denn ſie
widmete ſich ganz und gar den Kindern, ſpielte alle Spiele
mit und bemühte ſich mehr um ſie wie die Pflegerinnen.
Winifred Hoeft dagegen, die in einem tomatenroten Kreppkleid
ſehr verführeriſch ausſah, machte ihm ihre ſchönſten Augen,
lächelte ihm zu und unterhielt ihn ſehr gewandt und witzig.
Jn dem Waldlokal, wo ſie dann Nachmittags einkehrten,
wurde auf der Diele getanzt und er fragte Winifred, ob ſie
nicht zuſammen hineingehen und Chriſta auch dazuholen
ſollten.

Da lächelte Winifred wieder.
„Chriſta? Aber Herr Pelchau Chriſta tut doch da nicht

mit! Wiſſen Sie denn nicht, daß ſie ſo ziemlich alles, woran
wir armen Weltkinder unſern Spaß finden, als Sünde
betrachtet? Eine Jazzband entſetzlich! Höchſtens das
Harmonium geſtattet ſie oder mal einen Vortrag über die
Miſſion in Timbuktu! Aber wenn Sie mit mir vorlieb
nehmen wollen der Shimmy da drin gefällt mir, und
die Geige klingt ja ganz temperamentvoll!“

Er tanzte alſo den Shimmy mit ihr und. noch einen und
dann einen Boſton. Sie lag recht hingegeben in ſeinem Arm
und er hielt ſie ein wenig feſter als nötig war.

Und als bei Sonnenuntergang der kleine Dampfer die
Heimfahrt antrat, ließ Hermann die Damen auf dem Vor-
derdeck allein, ſetzte ſich hinter die Kajüte auf ein zu-
ſämmengerolltes Tau, ſtützte den heißen Kopf in die Hände
und hing unerfreulichen Gedanken nach.

Er hatte Chriſta doch ſo innig lieb aber würde ſie nicht
vielleicht eine etwas ſchwierige Frau werden? Würde es
den Kreiſen, in denen ſie verkehren müßten, nicht befremd-
lich vorkommen, wenn ſie alle leichten geſelligen Vergnügun-
gen ablehnte befremdlich und lächerlich? Hermann
zuckte förmlich zuſammen bei dieſer Vorſtellung. Nichts war
ihm ſchrecklicher, als etwa aufzufallen oder gar lächerlich
zu wirken. Winifred dagegen

Plötzlich ſchreckte er auf. Was war denn das? Was war
da geſchehen? Er hatte etwas wie einen heftigen Stoß
verſpürt, das regelmäßige Stampfen der Maſchine hörte
auf, und jetzt ſchrillte die Dampfpfeife ſo laut und an-
haltend, daß es wie ein RNotſchrei klang.

Hermann erhob ſich und eilte zur Kajütentreppe; von
unten kam ihm ſchon der Maſchiniſt mit beſtürztem Geſicht
entgegen.

„Herr Pelchau wir treiben! Die Kurbelwelle iſt ge-
brochen! Und wenn wir nicht bald einen Schlepper treffen,
der uns nach Haus bringt, dann kann das eine böſe Geſchichte
werden! So ein großer Ueberſeedampfer fährt uns ja glatt
in Grund und Boden.“

Hermann machte ihm lebhafte Zeichen, zu ſchweigen, denn
er hatte Chriſta und Winifred in der offenen Kajütentür
bemerkt, aber es war zu ſpät. Ein gellender Schrei aus
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„Sinken wir,
tungsboote herunter,
merte ſich krampfhaft an den Arm des Maſchiniſten.

„Rettungsboote haben wir keine, Fräulein bloß drei
Schwimmweſten.“

„Was, kein Rettungsboot?“ Winifred ſchnellte zu Hermann
herum.

„Und auf ſo ein Schiff laden Sie uns ein vhne Rettungs
boot das iſt ja ſchändlich das iſt gemein aber ich
will noch nicht ſterben ich will nicht.“

Dabei warf ſie ſich auf die Bank neben der Reeling und
brach in hyſteriſches Schreien und Schluchzen aus.

Hermann konnte ſich nicht überwinden, zu ihr zu treten.
Jhre Unbeherrſchtheit, ihre kindiſche Todesfurcht ſtießen ihn
zu heftig ab. Er wollte nach Chriſta ſehen, und ob es
vielleicht Not tat, ſie und die Kinder zu tröſten.

Er fand ſie oben unter dem Sonnenſegel, mitten unter
der kleinen Schar, emſig beſchäftigt, ihnen aus Papier
„Möven“ zu kniffen.

Als ſie ihn erblickte, ging ſie ihm entgegen; in ihren
klaren Augen war auch nicht der leiſeſte Schatten einer Beun-
ruhigung zu leſen. Unwillkürlich legte er die Hand auf
ihren Arm.

„Fräulein Chriſta, haben Sie nicht gehört? Es iſt im
Maſchinenraum ein Unglück geſchehen wir ſind in Gefahr

haben Sie nicht ein wenig Angſt?“
„Angſt?“ Chriſta ſchüttelte den Kopf. „Nein, Herr Pelchau.

Wenn mir etwas geſchieht, ſo iſt es Gottes Wille, und ich
bin ſtets bereit, ihm das Leben wiederzugeben, das er mir
geſchenkt hat.“

Zu anderer Zeit und an anderem Ort hätten Hermann
ſolche Worte ganz gewiß verſtimmt und verlegen gemacht

jetzt war er im innerſten Herzen erſchüttert von ſoviel
glaubensſtarker Zuverſicht. Er ergriff ihre Hände und zog
ſie an ſeine Lippen.

Da ging ein zärtliches Lächeln über ihr Geſicht.
„Aber ich wünſchte doch ſehr, wir könnten leben bleiben

und glücklich ſein!“ flüſterte ſie kaum hörbar.
„Chriſta, liebſte Chriſta!“
„Herr Pelchau, Herr Pelchau, der Fairplay 6 hat uns

bemerkt er kommt ſchon längsſeit.“
Hermann hätte ja in dieſem Augenblick den Fairplay 6

gern ſonſt wohin gewünſcht, aber es fiel ihm doch eine
große Laſt vom Herzen.

„Na Gottlob dann iſt ja alles in Ordnung!“
„Ja?“ fragte eine ſchüchterne Stimme, und hinter dem

Maſchiniſten kam Winifred hervor, ſehr verweint und mit
den Augen unruhig Hermanns Blick ſuchend.

„Jch war vorhin wohl ſehr ungezogen, Herr Pelchau?
Meine Nerven ließen mich im Stich ich weiß wirklich
gar nicht, was ich geſagt habe.“

„Oh, ich hatte auch gar keine Zeit, daran zu denken!“
verſicherte Hermann fröhlich. „Jch habe mich nämlich ſoeben
mit Chriſta verlobt!“

Und damit legte er den Arm um ſie und führte ſie zu
ihrer Mutter.

Warum der Menſch ſingen kann.
Von Konrad Litterer.

Die Würmer unter der Erde ſingen nicht, nicht einmal
bei einem ſo herrlichen Leichenſchmaus, wie ihn die Fried-
höfe bieten.

Jch bin ſchon oft über die Gräber weggeſtiegen, habe auch
ſchon an einem der Hügel gehorcht, aber Würmer habe ich
nicht ſingen hören, ſowenig wie ein Toter an ſeinen Sarg-
deckel klopfte.

„Die Würmer ſingen nicht. Es ſcheint mir kein Gedeihen
mit dem Singen dort drunten zu ſein,“ ſagte ich vor mich
hin und ging aus dem Friedhof.

„Aber die Grille!“ meint ihr.
Was iſt mit der Grille?
Daß ich nicht lache! Als ob die Grille unter dem Boden

ſinge! Das wollt ihr doch mit eurer Frage ſagen.
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und auch mit Salz nicht mengen die leibliche Nahrung.“
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dem 2 erreiches veſonders jungführern len möchte! Viele ſeiner Satze ſind ſo
faſſend, ſie ſich auch auf das Tierreich anwenden laſſe

„Wieſo das?“ wirſt du erſtaunt fragen. Jn dieſem Buga
heißt es, daß der Menſch in der Maſſe, alſo der Maſſe
menſch, ein ganz anderer als der Einzelmenſch ſei. J
hätte er nun gerade ſo gut von den Fröſchen ſagen könne

Sei gewiß: Wenn die abends in einem düſteren Tümf
zuſammenpauken und am Himmel hängen ſich Wolken u
Wolken zu einem Gewitter zuſammen, als beſtünde zwiſch
den Fröſchen und dem werdenden Gewitter ein unerklärlich
Zuſammenhang, dann iſt der Froſch auch ein anderer g.
worden, er iſt nicht mehr dieſer ſchüchterne, verängſtig
Patron, der vor deinem Schuh weghüpfte.

hat, an irgend etwas ebenſo Freudiges
Aber wenn die Fröſche ſingen, ſtimmt mich das im

friedlich wie die Litanei in den Kirchen. Jhr Geſang
etwas Religiöſes an ſich mit ſeinen eintönigen, rhythmiſche
Reihen. Etwas Dunkles und Gebanntes liegt darin.

Es iſt nicht das richtige Singen.
Mag die Grille auch den ganzen Sommer lang übe

beim größten Sonnenbrand und kühlſten Sternentau, maß
das Heimchen hinterm alten Bauernherd noch den Wint
dazu nehmen, zum rechten Sänger bringen auch ſie es nicht

Und ich ſagte wieder zu mir: „Das Singen mag woh
auf dem Erdboden und im Waſſer beſtehen, aber gedeihe

ſo ſchlecht wie der Weizen im Sand“.
Ja, ſo iſt es, wie ich gleich gedacht habe. So iſt es: 46
Das Singen fängt erſt bei den Vögeln an, denn zu

Geſang gehören Flügel, gehört die Loslöſung von der Erde
Siehſt du, darum ſind auch das Feldhuhn, die Schnepf

und all die Strauch- und Laufvögel keine Sänger. S
Darum leben die Sänger auf den Büſchen und Bäumenoder ſteigen wie die Lerche, falls ſie ihr Neſt auf den e e

Boden haben, zum Himmel empor, wenn ihr Herz voll

Geſang wird. eSo iſt es.
Zum Singen gehören nun einmal die Flügel. Aber da

hör ich dich ſagen: „Wie iſt es denn mit den Menſchen? Die
haben keine Flügel und ſingen doch und ihr Geſang iſt
nicht minder ſchön als der der Vögel. Wie ſteht es nun mit
deiner Klügelei?“

„Wie es damit ſteht, wie es mit meiner Klügelei ſteht?
Gut ſteht es lieber Freund, ſehr gut ſteht es mit ihr.
Glaubſt du wirklich, wir hätten keine Flügel, glaubſt

du das wirklich? Wir haben zwar andere Flügel als die
Vögel ſie haben.

Aber Flügel haben wir, und ſie ſind bunter als die
Flügel des Diſtelfinks, und ſie ſind größer als die Flügel
des Steinadlers.

Verſtehſt du jetzt, warum auch wir Menſchen, wenn wir
auch auf dem Erdboden wohnen, ſingen können
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Die We

Das Halz.
Kulturhiſtoriſche Plauderei von Hans Bege.

Schon in den früheſten Kulturepochen kannte man das
Salz und ſeine wundervolle Wirkung. Allerdings zuerſt
wohl nur in den Ländern, die an der Meeresküſte lagen
oder die einen Salzſee oder -brunnen ihr eigen nennen
durften.

Auch bei den Griechen kannten zu Homers Zeiten wohl nur
die Küſtenbewohner das Salz. Dieſes ſcheint wenigſtens I
aus Tireſias Ankwort hervorzugehen, als Odyſſeus ihn in
der Unterwelt aufſuchte, um ihn wegen ſeiner endlichen
Heimkehr zu befragen. Der Seher ſprach: „Bis du wandernd
des Wegs zu Menſchen gelangſt, die das Meer nicht kennen
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Ludwig XVI.,

Meere ge ePoſeidon, unter den Heeproduktenmit auf vorläufern der europäiſchenKultur, W Nildeltas reichlich Salz.
Sie ha en ſehr ſtarken Verbrauch andieſem e dort herrſchenden allgemeinen
Sitte, d mieren, ſpielte das Salz eine große
Rollle a kam zuerſt längere Zeit in ein ſtarkes
Salzlauo en. um ihn zu konſervieren und vor der Zer-e ſchützen. Später erſt begann die rigentliche Ein-
balſaznierung.

Herodot erzählt, daß zehn Tager
Theben entfernt beim ammoniſchen „„el natürliches Salz
ſich in großen Klumpen aufſchichtete. Dagegen erwähnt
ſpäter Salluſt, daß die Numider meiſtens von Wildbret und
Milch lebten und weder Salz noch anderer Reizmittel be-
gehrten, das heißt, das Salz war ihnen unbekannt. Den
Semiten lieferte das tote Meer und die es umgebenden Salz-
ſäulen das beliebte Material in reichem Maße. Beſonders
geſchätzt war im Altertum das megariſche Salz, das aus
den NiſaiaSalinen gewonnen wurde. Es war ſcharf und
trocken und wurde beſonders gern zum Einſalzen verwandt,
aber auch für mediziniſche Zwecke wurde es bevorzugt. Plinius
behauptet, das beſte Meerſalz käme von Salamis auf Zypernm.

Jn der Zeit der römiſchen Könige gewannen die Römer
das Salz aus Salinen, unter denen man Salzteiche, die in
der Nähe des Meeres lagen, zu verſtehen hat. Die Sage
ſchreibt dem König Ancus Mareius ihre Anlage zu. Von
dieſen Salinen führte eine Straße in das Land und in die
Berge hinein, auf der den fern vom Meer Wohnenden das
Salz gebracht wurde. Dieſe Straße, die Via ſalaria, war
Roms erſter Handelsweg.

Die Jndogermanen haben, als ſie ihre Wohnſitze in Aſien
verließen und der Abendſonne entgegenzogen, das Salz allem
Anſchein nach erſt auf dieſer Wanderung kennengelernt.

Aus dem in großen Stücken vorkommenden Steinſalzen
baute man in einigen Gegenden ſogar die Wohnhäuſer.
So berichtet Plinius, daß die Amanter, die weſtlich von der
großen Syrte wohnten, ſolche Salzſteinbauten aufführten.
Das gleiche erzählt Herodot von den Bewohnern der ſüdlich
vom Atlasgebirge gelegenen Sandwüſte. Jn Nordafrika gab
es überhaupt viel Steinſalz. Man ſchnitzte, da es hart
und ſchneeweiß war, Geräte, Göttergeſtalten und Tierbilder
daraus

Um den Beſitz ſalzhaltiger Flüſſe und Quellen fanden
blutige Kämpfe ſtatt. Tacitus ſpricht in ſeinen Annalen
von einem Krieg zwiſchen Hermunduren und Chatten im
Jahre 58, die um den Beſitz des ſalzhaltigen Grenzfluſſes
kämpften, ebenſo wie einige Jahrhunderte ſpäter die Ale-
mannen und Burgunder um die in ihrem Grenzbereich
liegenden Salzquellen. Es handelte ſich bei den Chatten
wohl um die Werra, bei der ja auch heute noch Salinen
liegen. Tacitus ſelbſt erwähnt den Namen des Fluſſes
nicht. Es wird ſich wohl auch nicht um den Fluß allein
gehandelt haben, ſondern vielmehr um die in ſeiner Nähe
gelegenen Salzquellen, da die deutſchen Flüſſe nur ver-
ſchwindend wenig Salz führen.

Die Gallier und die Germanen gewannen das Salz, wie
alte Schriftſteller melden, indem ſie ſalzhaltiges Waſſer
über brennendes Holz goſſen. Auch wurde ſalzhaltiges Schilf
und Rohr verbrannt, die Aſche in Waſſer geſchüttet und dieſes
verdampft, bis das Salz zurückblieb. Jn den nördlichen
Ländern, wo die Sonne und die Luft nicht die Kraft hatten,
das Meerſalz zutage treten zu laſſen, gewann man aug
Seetang mühſam etwas unreines Salz.

Das Salz wurde bei fortſchreitender Ziviliſation der Men
ſchen immer unentbehrlicher. Natürlich konnte es nicht aus-
bleiben, daß es die Regierenden zu einer Einnahmequelle
machten und ſchon in früheſten Zeiten mit einer Steuer
belegten.

Wer hat nicht als Kind großes Entſetzen empfunden, als
er erzählen hörte, daß der übermütige franzöſiſche Hof

um auch im Sommer Schlitten fahren zu

vom äghyptiſchen

I können, die Wege dick mit Salz beſtreuen ließ. Aehnliche Ge-
fühle haben auch wohl zum Entſtehen einer alten klein-
aſiatiſchen Sage geholfen, von der Athengeus erzählt. Die
Bewohner von Troas hatten von altersher das Recht, von
dem reichlich vorhandenen Meerſalz ſoviel zu nehmen, als ſie
brauchten. Als nun der König Lyſimachus das Salz mit einer
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Daß das unverwüſtliche, daurnde, erhaltende, belebende

Salz bei einigen Völkern als heilig galt, kann keine Ver-
wunderung hervorrufen. Plutarch erzählt, daß Heraklit ge
ſagt hat: „Leichname ſind verwerflicher als Unrat.“ Plutarch
ſelbſt jedoch fährt fort: „Das Fleiſch aber iſt doch auch nur
etwas Totes und ein Teil des Toten und das Salz, das es
erhält, iſt eine ihm zugefügte Seelenkraft.“ Die ägyptiſchen
Prieſter durften kein Salz genießen, wenn ſie ſich den Göttern
nahten. Bei den Griechen wurde erſt in ſpäteren Zeiten dem
Opfer Salz beigemiſcht, während es bei den Römern von An-
fang an dem Opfermahl zugefügt wurde.

Aber nicht allein das Salz war heilig, ſondern auch das
Gerät, in dem es aufbewahrt wurde. Das Salzfaß ſpielte
bei den Römern eine große Rolle. Es erbte ſich weiter in
der Familie und war meiſt aus Silber, ſelbſt wenn das Haus
und ſein ſonſtiges Gerät nur klein und arm war. Es war
neben der Opferſchale das einzige wertvolle Stück der
Familie.

Das Salz iſt auch noch in neuerer Zeit mit dem Begriff
von alter Sitte, Gaſtlichkeit, Freundſchaft und Treue ver-
bunden Cicero nennt es das Bild der Freundſchaft. Und
wir pflegen zu ſagen, daß man erſt denjenigen einen wahren
Freund nennen kann, mit dem man ſchon einen Scheffel Salz
verzehrt hat. Bei den Griechen bedeutete denn auch das
Salz brechen ſoviel als die Treue brechen. Die heutige
Redensart „Er iſt ſo ſparſam, daß er nicht einmal Salz gibt“,
findet ſich auch ſchon bei Homer.

So wie es noch in neuerer Zeit in einigen Ländern, z. B.
in Rußland, Sitte war, dem Fremden Salz und Brot ent-
gegenzubringen, ſo iſt es auch bei uns Brauch, in ein neues
Heim zuerſt Salz und Brot zu tragen, damit dieſes zum
Leben Nötigſte im Hauſe niemals ausgehe. Denn: „Salz und
Brot macht die Wangen rot und ſchlägt den Hunger tot.“

Der Perbrecher.
Ein Geſchehnis aus der Lüneburger Heide.

Von J. v. Stach.
Die vHeide ſtand in Blüte; ich hatte mein Quartier in

Müden aufgeſchlagen und ſuchte bald die Schnuckenherde
der Gemeinde am Wietzer Berge auf. Der alte Schäfer
Märtens rief die ſchönſten Tiere nacheinander heran. Nur
der bei weitem ſtärkſte Bock hielt ſich ſcheu abſeits und
auf meine Frage nach ihm runzelte Märtens die Stirn:
„Der Verbrecher, ach, den laſſen Sie nur ein für allemal
zufrieden; das iſt ein Satan!“

Sein Ton war ſo ſchroff, daß ich nicht weiter in ihn
drang. Einige Tage ſpäter beſuchte ich ihn wieder. Er
lag ſtrickend unter einem mächtigen Wacholder; „Wetter“,
ſein Hund, hielt neben ihm Wacht, die Herde, ziemlich weit
auseinandergezogen beim Weiden, war zwiſchen mir und ihm.

Gierig umdrängten mich die Schnucken, das gebotene Salz
aus meinen Händen leckend, und plötzlich ſah ich auch den
„Verbrecher“ auf mich zu trollen. Sein mächtiges Gehörn
rollte ſich in doppelten Schneckenwindungen um ſeine
ſchwarzen Ohren, die ſpitzen Enden waren ſcharf nach außen
gebogen. Wenige Meter vor mir ſenkte er plötzlich den
Kopf und ſtürmte in ſo wildem Angriff auf mich zu, daß ich
nur wenig Zeit hatte, beiſeite und hinter einen breiten
Wachholder zu ſpringen. Zweimal noch trieb er mich von
einer Seite des Buſches auf die andere in zornigem Un-
geſtüm, bis mich „Wetter“ heranjagend von ihm befreite.

Der ſeinem Hund eiligſt folgende Schäfer ließ mich ſcharf
an: „Jch hab' Jhnen doch geſagt, den Verbrecher zufrieden
zu laſſen! Was nun, wenn Wetter und ich nicht ſchnell zu
gegen waren

War ich auch über den plötzlichen Angriff erſchrocken, für
eine wirkliche Gefahr ſah ich ihn doch nicht an und ſprach
das auch aus.

„Sie unterſchätzen die Kraft, die ſolch Tier im Genick hat.
Zudem, wenn er ſie niedergeſtoßen hat, trampelt er auch
noch auf Jhnen 'rum; ich kenne das tückiſche Viehl Da
bleibt kein Knochen ganz, ſag ich Jhnen. Man ſollte ihn
abſchlachten, aber er iſt in ſeiner Kraft zu wertvoll als
Zuchtbock,“ belehrte mich der Schäfer.

Ja, das konnte ich wohl verſtehen, mein Intereſſe an der
Herde war noch gewachſen „mehrfach ſuchte ich ſie auf und
ward gut Freund mit Vater Märtens und ſeinem treuen

Steuer belegte, verſchwand es plötzlich. Erſt als die Steuer l „Wetter“.
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ſtorben; ich wollt' nur, ſie hätte mich gleich mitgenommen“,
ſagte er traurig.

Jeden Troſt wehrte er müde ab. Dann ſah ich mich
nach dem Verbrecher um.

„Wetter hält ihn in Ordnung, ich ſelbſt kann's nicht mehr,
es iſt mir gleich, ich hab nur noch den einen Wunſch: bald
neben meiner Frau ſchlafen zu dürfen.“

So gebrochen klang es, daß ich mich ernſtlich um den Al en
ſorgte.

Eine Woche lang ſah ich ihn nicht, das herrliche Wilſede
hielt mich feſt. Aber gleich am Morgen nach meiner Rück
kehr wanderte ich, in Begleitung des Förſters, zum Wietzer
Berge hinaus. Betroffen hörten wir ſchon von weitem
das laute Blöken der Herde und Wetters Geheul aus dem
Schafkoben dringen.

„Da iſt was nicht in Ordnung; Märtens treibt ſonſt immer
um fünf Usr früh aus“, ſagte der Förſter erregt.

Beim Oeffnen des Stalles drängten die hungrigen Schnucken
ſtürmiſch an uns vorüber ins Freie; Wetter ſchlich uns mit
eingekniffenem Schweif, winſelnd entgegen und zerrte den
Förſter am Rock an die gegenüber liegende Wand. Da lag
der Schäfer, lang ausgeſtreckt auf dem Geſicht. Wir trugen
ihn ins Freie und ſahen ſofort, daß ſein Tod ſchon vor
Stunden eingetreten ſein mußte; durch Blutſturz, wie wir
zuerſt glaubten. Als wir ihm aber das Blut abwiſchten,
und das Hemd herunterzogen, ſchrien wir vor Schreck laut
auf. Kopf und Oberkörper waren entſetzlich zugerichtet, die
Rippen zerbrochen, die Bruſt eingedrückt und ganz mit blut-
unterlaufenen Beulen bedeckt.

„Um Gotteswillen, er iſt ermordet worden,“ ſtammelte ich.
„Ja, aber der gute Alte war doch niemandes Feind“, ſagte

ratlos der Förſter.
Wir leuchteten den Stall ab nach irgendwelchen Spuren,

fanden aber nichts, bis wir, hinter zuſammengeſchobenen
Raufen, ſich etwas regen ſahen, und näher kommend, am
ſtarken Gehörn den alten Bock erkannten. Aber wie ſah

das Tier aus! Kopf und Vließ waren ganz von geronnenem
Blut bedeckt; er machte einen ſchwachen Verſuch, auf die
Beine zu kommen, doch ſofort fiel Wetter wütend darüber
hur und verbiß ſich ſo in das röchelnde Tier, daß wir ihn
kaum davon löſen konnten.

Mit einem Schlage war uns da klar, was ſich hier ab-
Der Bock mußte, wie früher ſchon einmal,

den Hirten von rückwärts angefallen haben. Wahrſcheinlich
hatte gleich der erſte Stoß dem an der Stallwand Stehenden
den Bruſtkorb eingedrückt und den tödlichen Blutſturz herbei-
geführt. Dann hatte das wütende Tier ſein Opfer weiter
mit Kopf und Füßen ſo ſchrecklich zugerichtet, bis der dazu-
kommende „Wetter“ ſeinen Herrn rächte und den Bock ſeiner-
ſeits niederriß.

Der Förſter nickte das halbtote Tier ab, wozu ſollte es ſich
noch weiter quälen.

So war der „Verbrecher“ nun wirklich zu einem ſolchen,
war an ſeinem Herrn zum Mörder geworden.

Aber er hatte ihm dadurch ſeinen Wunſch erfüllt, bald
neben ſeiner Frau auf dem kleinen Friedhof Müdens ſchlafen
zu dürfen. Das gab dem grauſigen Geſchehen etwas Ver-
ſöhnendes.

Bunte Zeitung.
Eine vorgeſchichtliche Kunſtgalerie. Einem franzöſiſchen

Sportsmann iſt im Departement Haute-Garonne eine wichtige
vorgeſchichtliche Entdeckung geglückt. Bei SaintMartory fließt
ein unterirdiſcher Bach, den Norbert Caſteret durchſchwamm.
Auf ſchwierigen und gefährlichen Tauchfahrten, die manches
Mal 7 bis 8 Stunden dauerten, erkannte er, daß der unter-
irdiſche Bach gegen 1200 Meter lang war. Als wichtigſtes
Beobachtungsergebnis ſtellte Caſtaret feſt, daß im ſpitzen
Winkel zum Bachlauf ſich eine trockene Galerie hinzog. Hier
fanden ſich gegen fünfzig vorgeſchichtliche Bilder, die mitFeuerſteinen in den Felſen eingeritzt ſein müſſen. Sogar
ein menſchlicher Kopf iſt im Profil wiedergegeben. Manche
Zeichen, die man an den Wänden eingeritzt fand, konnte
man nicht erklären. An den Wänden und auf dem lehmigen
Boden ſind merkwürdig verſchlungene Linien erkennbar, die
an Flechtwerk erinnern. Dann zeigten ſich Fingereindrücke,
Tonkugeln, Tonſchalen und Spuren von Höhlenbären. Aber
nicht ſur Zeichnungen und Malereien ſind den Höhlenwänden

Frau. iſt mir ge

zwanzigtalß 3 re zurück

t rſchädelkennbare eBasreliefs auf dem Boden ſi,
worden. Nur ein paar Pferde
vorgeſchichtliche unterirdiſche Kunſtga..
zeitmenſchey der Magdaler eſucht, ewe en fünf

iegt. Um dieſe Zet herr
ein trockenc 2- Klima und ſo wurde dem Menſ
der ausgett. achlauf Haene Vielleicht didieſer Raum zuchtlichen Kulthandluüngen, die man
führte, r man zur Jagd hinauszog, um durch die kün
riſche Wiedergabe der Jagdtiere Fernzauber zu erzeu
Vielleicht diente er auch nur zur Zufluchtsſtätte des 9
ſchen der Magdalenienzeit.

Die Wette des Fakirs. Man ſchreibt uns aus Parma:
italieniſche Fakir Maletti zeigte ſich im Varietee in e
Programmnummer, die Zweifel erweckte an der Ehrlid
des Experiments. Aber der Fakir ging mit zwei Herren
Wette von tauſend Lire ein. Er ließ ſich hinausführen vor
Stadt. Ein Graben wurde ausgeworfen. Der Fakir ward
kleidet und es wurde ihm ein Leintuch umgelegt, das
Herren geliefert hatten. Von ihnen ſtammten auch die We
pfropfen zur Verſtopfung von Mund, Naſe und Ohren
Fakirs. Der legte ſich in den Graben und wurde mit Erde
deckt. Fünfzig Minuten einſchließlich fünf Minuten
die Füllung und fünfzehn Minuten für die Ausſchaufe

blieb er lebendig begraben. Eine i Neugie
wohnte dem Experiment bei, darunter Aerzte der Provin
heilanſtalt. Die ſtellten feſt, daß der Puls, zuvor nor
ſich auf 160 Schläge in der Minute erhöht hatte.
Triumph wurde der Fakir zur Stadt getragen und
tauſend Lire wurden ihm bezahlt.

Die Zenſur von hinten Jn der „Prawda“ finden
folgendes VolſchewiſtenStücklein: Ein Moskauer V
reichte der Zenſur- Kommiſſion ein Theaterſtück zur Prü
ein. Das Stück ſpielt in Afrika und zwar zwiſchen
Affengruppen, die der Dichter als die „Blau-Hinterleibi
und die „Rot-Hinterleibigen“ bezeichnet hatte. Die
miſſion gab das Stück frei unter der Bedingung, daß
Benennung „Rot-Hinterleibige“ durch „Gelb-Hinterle
erſetzt würde, da ſie es für unangebracht hielt, daß in d
Zuſammenhang die ſymboliſche rote Farbe ins Ged
gebracht würde.

Die Gefahren der Röntgen- und Radioſtrahlen.
Schädigungen durch Röntgenſtrahlen gehören zu den ſchw
ärztlichen Berufskrankheiten. Mancher Arzt hat ſich
wegen einer Strahlenſchädigung ein Glied nach dem an
amputieren laſſen müſſen. Wie Dr. Paul Knoch beri
wirken beim Röntgen-Photographieren die alkaliſchen
wickler am heftigſten auf die Haut ein. Wenn auch
Anlegen von Gummihandſchuhen viele Schädigungen h
zu halten vermag, ſo gibt es leider kein ſicheres
gegen die Gefahren der Röntgenſtrahlen. Aber auch
Radioſtrahlen können verhängnisvolle Wirkungen aus
So erregte in Amerika die Nachricht begreifliches Auff
daß ſechs junge Mädchen, die beauftragt waren, dra
Sende und Empfangsapparate zu prüfen, plötzlich verſta
Auch das Meſotharium, eine radioaktive Subſtanz, h
Fabriken, in denen es verwendet wurde, ſchon zu ſch
Kiefervereiterungen von beſonderer Hartnäckigkeit Anlg

geben. Dr. G.Neuartige Krebsbekämpfung. Das Krebsproblem komm
zur Ruhe. Kaum ein Monat vergeht, ohne daß neue
deckungen über Entſtehung oder Bekämpfung des Krebſ
kannt werden. Eine ſehr originelle, abſeits von den üh
Theorien liegende Anſchauung über das Weſen des K
vertritt der franzöſiſche e Georges Lakhovski
annimmt, daß ſämtliche Lebeweſen und deren Zellen
ſchwingungen vollführen und dabei elektriſche Welle
zeugen, die zu den kleinſten der uns bekannten 9
ſtrahlen gehören. Dieſe elektriſchen Strahlungen ſeie
Abwehrmittel der Zellen im Kampfe gegen Bakterien, d
müßten die Körperzellen in ihrer Abwehr dadurch g
werden, daß man ihnen Strahlungsenergie jener Welle
zuſendet, die ſie ſelber ausſtrahlen. Lakhovski konſt
einen Radioſendeapparat, der elektriſche Wellen von
Länge unter zwei Metern hervorzubringen vermochte
behandelte mit dieſen Strahlen mit Krebs behaftete Pfl
die ja ſchon oft zum Ausgangspunkt wiſſenſchaftlicher
ſuche auf dem Gebiete der Krebsforſchung gemacht
ſind. Der Erfolg war überraſchend groß, die Geſ
ſtarben überall ab. Nach den neuſten Meldungen ſo
khoviski ſeine Behandlungsmethode auch mit Erfo
Tieren und Menſchen angewandt haben. Du
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en kön

n Tümſf hdann im nächſten j dte en zart und kommen um, und ebenſo viele fie aufſuchendeT Wyg Der Sroſtſpanner. grünen Siauer henen W ein gaee Frucht Männchen. Nun ſcheint Ware t n Froſt
erklärl i Dr. Weiß. (Mit 3 Abbildungen.) anſatz gute Ernteausſichten eröffnet, wird es ſpannerweibchen verſchiedene zu geben, die ent

hl in r Jahre leiden unſere Ob
unter den gefräßigen Raupen der Fro

Nachtſchmetterlingen, von denen der
roſtſpanner der häufigſte und ſchädlichſte

ſbb. 1.) Spanner heißen ſie deshalb, weil
jaupen beim Fortbewegen den Körper
ſelnd ſtark krümmen und wieder ſtrecken,
nun ſie ſpannend die Länge des Weges

nderer
erängſtig

und luſt
man ke

as im
eſang wollten, und dabei machen ſie einen
ythmiſchej wie ein Kater, der Bauchſchmerzen hat.
rin. Pamen „Froſtſpanner“ haben ſie wohl des

rhalten, weil die Männchen als eifrige und
ng übe edene e des Winterſportes es
tau m ſen, erſt mit Beginn der kalten Jahres
n Wint n den Abendſtunden ihre Flugübungen
e niht hen und im taumelnden Gleitfluge umher

nag wo
gedeihen

ſt es: 4
enn zuw 4

er Erde
Schnepf

er.
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i ſteht?
tit ihr.
glaubſt
als die

D Männchen. E Weibchen

keln. Mancher rührſelig angehauchte Menſch
leidet dann wohl die Spätlinge aus der

etterlingsfamilie und verkündet ihnen einen
e Pen Hungertod. Beſſer wäre es, er ſchlüge

denn die Froſtſpanner ſind keines Gärtners
nde. Es ſind nur die Männchen, die gut
bildete Jige haben, ſie aber ſind ſo harm
Weſen, als das eben nur ein Froſtſpanner
ann. Deſto ſchlimmer ſind die Froſtſpanner
ſchen. Das ſind merkwürdige Gebilde.
ſehen gar nicht wie Schmetterlinge aus,
rn wie Stubenfliegen, denen man die
erflügel eriſſen und die hinteren in
mütiger iſe belaſſen hat. Mit dieſen
n Stummeln iſt natürlich jedes Fliegen und
t jeder Aufſchwung in die höheren Regionen
Obſtbaumes ausgeſchloſſen. Sie müſſen
ilb die Baumkrone zu Fuß zu erreichen ver

Die Weibchen klettern deshalb im Spät
nach erfolgter Befruchtung in arger Abſicht
Baumſtamm empor, um oben im Gezweig
00 bis 300 gelblichgrüne, mohnkorngroße
abzulegen. Sobald das geſchehen iſt, kann
der Baumbeſitzer gratulieren und auf aller
UWerraſchungen gefaßt machen. Wenn

Abbildung 1. Der kleine Froſtſpanner.
A funge Raupe während der Arbeit. B ausgewachſene Raupe. O Puppe

lebendig auf dem Obſtbaum. Aus den hundert
und aber e von im Herbſt abgelegten Eiern
ind ebenſo viele kleine grüne Räupchen ent
anden. Anfänglich bleiben ſie noch in einem

aus mehreren Blättern gewobenen Geſpinſt,
und man kann ſie dann mittels der Raupenfackel
abtöten, an aber zerſtreuen ſie ſich mehr,
kriechen ſpannend und katzenbuckelnd umher
und freſſen dann Blätter, Blüten und junge
Früchte an; die Blätter werden förmlich zer-löchert und ſind wie mit Schroten burchſchoſen,

und die jungen Früchte gen häufig Angriffs
ſtellen. Dem Gärtner bleibt es dann anheim
geſtellt, den betrübten Lohgerber zu markieren,
dem die Felle fortgeſchwommen ſind, auf eine
Obſternte braucht er nicht mehr rechnen.

Nachdem die en P
verderbliches Werk vo
bracht, regt ſich bei ihnen
wahrſcheinlich das böſe
Gewiſſen, falls ſie eins
haben ſollten, ſie laſſen
ſich, ähnlich dem aus-k,neifenden Zuchthäusler,

ſchleunigſt an einem lan

en en zur Erdeßinad, verkriechen ſich

unter der nächſten Scholle
und verpuppen ſich dort.
Aus der Puppe ent
r im Herbſt wieder
er Schmetterling. Der

Kreis hat ſich geſchloſſen.
Damit nun der Froſt

ſpannerſchaden von den
Obſtbäumen ferngehalten
wird, müſſen die Weib-

bei ihrem Empor
ettern am Stamm ab

gefangen werden. Man legt um den Baum
eine mit Leim beſtrichene Bauchbinde, die man
dann Leimring nennt. In etwa Meterhöhe wird
zunächſt in einer Breite von etwa 20 em die Baum-
rinde ſorgfältig geglättet, dann wird ein etwa
11 bis 15 em breiter Pergamentpapierſtreifen
umgelegt und mit zwei Bindfäden längs des
oberen und unteren Randes derartig befeſtigt,
daß es den Weibchen unmöglich wird, unter dem
Gürtel durchzuſchlüpfen. Selbſtredend müſſen
auch alle Baumpfähle und Aſtſtützen gleichfalls
mit Leimringen verſehen werden, damit den

alle und jede Gelegenheit genommen
wird, in die Baumkrone zu gelangen. Anfangs
Oktober werden dann die Leimringe mit einem
Raupenleim beſtrichen, der eine gute, lange
anhaltende, klebende Beſchaffenheit haben mu
Den Leim auf den Baum ſelbſt zu ſtreichen,
empfiehlt ſich nicht, weil darunter die Rinde
leiden würde. Jn der Zeit des Froſtſpanner
fluges, von Mitte Oktober bis weit in den De
zember hinein, müſſen die Leimringe ſtändig
klebfähig erhalten werden.

Die ſtammaufwärts kletternden Froſtſpanner
weibchen bleiben nunmehr auf dem Leim kleben

ſchieden intelligenter oder mißtrauiſcher als ihre
rigen Artgenoſſen ſind, ſie gehen nicht auf den

Leim, ſei es infolge
ſchlauer Uberlegung oder
aus Mißtrauen gegen
dieſe neumodiſche Ein
richtung, ſie entledigen
ſich ihrer Eier unterhalb
des Leimringes. Dann

I heißt es aber, im Früh-
S jahr achtzugeben und die
e Leimringe von neuem

J zu überſtreichen, um die
aupen abzufangen oder

beim Abnehmen der
Leimringe zu vernichten.
Es kriecht im Frühjahr
auch ſonſt noch allerlei
Ungeziefer auf den
Leim.

Zum Schluß ſoll nicht
unerwähnt bleiben, daß
mit allen Leimringen
und den ſpäter vielleicht
noch zu beſprechenden
Madenfallen nicht ſämt
liche Obſtbaumſchädlinge
vernichtet werden kön-
nen, da die Sträucher
und Büſche noch genug
Schlupfwinkel ieten.
Sie alle abzutöten, dazu
iſt der r nicht im
ſtande. Wohl aber ver

mag es der Vogel. Deshalb muß, je mehr
unſere Felder und Fluren von Bäumen ent
blößt und hohle Bäume im Walde nicht mehr
er da werden, in ſtärkerem Grade Vogel
chutz durch Aufhängen der von Berlepſch'ſchen
Niſtkäſten betrieben werden, wie ſie uns Ab
bildung 2 und 3 zeigen*). Meiſen, Goldhähn
chen, Rotſchwänzchen und ſo viele andere Vögel
ren unausgeſetzt

en ſchädlichen
Garteninſekten

nach und verhin
dern deren über
mäßige Vermeh
rung. Mit deren
Vernichtung ſteigt
dann der Obſt-
ertrag erheblich an.

Ausführliche Aus
kunft über den ſo
notwendigen Schutz,
deſſen unſere gefieder
ten Sänger bedürfen,
gibt uns das im
Verlage von J. Neu
mann, Neudamm, er
ſchienene Buch Der
geſamte Vogelſchutz“

von Berlepſch, l10. Auflage. Preis Ebbildung 3. Durchſchnitt ein6 RM tänſtlichen Riſthöhle. s
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Warum werden im landwirtſchaftiichen

Zuchtvetriebe ſo wenig Vintereler erzielt
Von W. Kleffner. (Mit 2 Abbildungen).
Die Antwort iſt gar nicht ſo ſchwer. Zunächſt

wird die Geflügelzucht vom Landwirt nur als
Nebenbetrieb ja ſogar oft als notwendiges
Ubel angeſehen, dem man wenig Beachtung
zu ſchenken braucht. Die Hühner hocken vielfach
in ſchlechten Ställen und werden nur mit dem
h Futter verde Frühbrutenwerden kaum gemacht, weil ſie etwas Mühe
machen. Das ſind wohl die Hauptgrünbde, und das
alles geſchieht, weil der Landwirt vielfach nicht
weiß, welche Werte mit der Geflägelzucht erzeugt
werden können.

Die Geflügelzucht als Nebenbetrieb bringt
ſchlecht verwaltet dem Landwirt nichts ein,
im Gegenteil, vielfach ſetzt er noch zu. Das muß
anders werden. Wenn der Landwirt auf anderen

Abbildung 1 Praktiſche Lüftungsanlage eines Hühnerſtalles.

Gebieten, z. B. in der Milchleiſtung ſeiner Kühe,
das Höchſte verlangt, ſo kann man auch in der
Geflügelzucht das verlangen, zumal er daraus
dann Nutzen ziehen kann. Der Einwand, daß
er dann zuviel Zeit auf das Geflügel verwenden
müſſe, iſt ſehr ſchwach; denn eine richtig angefaßte
Geflügelzucht macht nur wenig Arbeit. Es muß
unſer Beſtreben ſein, möglichſt wenig Eier aus
dem Auslande einzuführen. Eine Steigerung
unſerer h den ländlichen Betrieben
iſt ſehr gut möglich. Vor allem muß der Landwirt
darauf bedacht ſein, möglichſt viele Wintereier
auf den Markt zu bringen, denn dieſe ſind ſtets
gut im Preiſe. Ein Winterei koſtet häufig ſoviel
wie zwei Sommereier.

Um Wintereier zu erzielen, müſſen in erſter
Linie Frühbruten gemacht werden, denn nur von
ausgewachſenen Tieren kann man Wintereier
erwarten. Jmmer noch findet man, daß gerade
die Landwirte die ſpäteſten Kücken haben. Jn
dieſer Beziehung iſt nun freilich ſchon genug geſagt
und geſchrieben worden, aber alle Belehrungen
ſcheinen vor taube Ohren zu kommen. Die land
wirtſchaftlichen Ortsvereine können in dieſer
Hinſicht vieles tun. Die ſpäten Kücken verlangen
eine viel längere Zeit, ehe ſie ausgewachſen ſind
und mit dem Legen beginnen (meiſtens erſt im
ſpäten Frühjahr, weil der Winter die vollſtändige
Entwicklung hemmt). Dadurch verbrauchen die
Hühner viel mehr Futter, ehe ſie produktiv werden.
Das iſt eine unnütze Verſchwendung, und Spar-
ſamkeit iſt notwendig. Es iſt aber gar nicht not

r daß Landwirt ſeine enheranzieht. Er kann das viel billiger und bequemer
et wenn er ſich drei bis vier mnate alte

ngtiere in den großen Brut und Aufzuchts
anſtalten kauft. So kann er leicht Hühner haben,
die im Winter legereif ſind.

Aber auch die beſten Leger verſagen wenn ſie
in ſchlechten Ställen ſchlafen. Ein guter Hühnerſtall
muß luftig, nicht zugig, nicht zu kalt und nicht zu
dunkel ſein. Eine gute Lüftungsanlage zeigt uns
Abbildung 1. Warme Ställe, beſonders ſolche, die
ſich in Großviehſtallungen befinden, ſind unbedingt

verwerfen. Hühner in ſolchen Stallungen
icht Erkältungen und anderen Krankheiten an

gehe Sie werden eben zu empfindlich und legen
aun auch nicht. Der große Temperaturunterſchied,

wenn die Hühner bei Froſt aus dem warmen,
vielleicht feuchtwarmen Stalle kommen, wirkt ſtets
nachteilig. Alſo auf gute Stallungen achten Wie
man dieſe anlegt, kann man leicht erfahren, wenn
man ſich ein gutes Buch Aber Nustzgeflügelzucht
zulegt, wie das im Verlage von J. Neumann,
Neudamm, erſchienene Buch „Huperz, Geflügel
zucht“. Das Leſen guter Fachliteratur kann nur
empfohlen werden; die langen Winterabende
bieten genügend Zeit dazu,

Bei ſchlechtem Wetter müſſen den Hühnern
geeignete Räume zur Verfügung ſtehen, in denen
ſie ſich bewegen können und genügend Schutz
finden. Dieſe ſogenannten Scharräume ſind

unbedingt notwendig, ſollen die
Hühner in der kalten Jahreszeit
legen. Sollten ſie nicht an den
Schlafraum angrenzen, wie uns
Abbildung 2 i ſo laſſen ſie
ſich leicht herſtellen, indem eine
Scheune oder Wagenremiſe mit
einer Einſtren von Stroh oder

„Laub verſehen wird. In die
Streu ſtreut man einen Teil
des Körnerfutters, und die Hühner
verſchaffen ſich Bewegung, wenn
ſie eifrig ſcharrend Futter ſuchen.
Sie bleiben dabei ſtets warm
und hocken nicht, wie man ſo
häufig ſieht, an allen mög
lichen Orten mit aufgeplufſtertem

Gefieder. Die Hühner legen aber im Winter
nur, wenn ſie richtig gefüttert werden. Dies
wird gerade im landwirtſchaftlichen Betriebe viel
unterlaſſen. Jm Sommer, beſonders zur Zeit der
Ernte, genügen oft einige Handvoll Körnerfutter,
um die Tiere zu unterhalten. Alles fehlende Futter
finden ja die Hühner im freien Auslauf in Feld,
Wald und Wieſe Hier finden ſie alles mögliche,
beſonders Jnſekten. Gerade die reiche natürliche
Nahrung des freien Auslaufes iſt es ja, die die
Eier ſo wohlſchmeckend macht. Jm Winter wirft
man den Hühnern einfach eine Menge Korn hin,
und ſie freſſen ſich ſatt, was übrigbleibt holen ſich
die Spatzen. Dieſe Fütterung iſt vollſtändig falſch.
Sie genügt wohl, die Hühner in einem guten
Futterzuſtande zu halten, aber zum Legen reicht
es nicht. Um das Ei zu bilden, braucht das Huhn
viele Aufhauſtoffe. Dieſe nimmt es bei einſeitigem
Körnerfutter nicht genügend auf. Jm Sommer
findet es deren genügend. Die Jnſektennahrung
gibt den Hühnern die notwendigen Stoffe; das
ſind in erſter Linie die Mineralſalze. Dieſe müſſen
wir den Hühnern auch im Winter zuführen,
wenn ſie legen ſollen. Das können wir aber nur,
wenn wir das Futter richtig zuſammenſtellen.
Am einfachſten iſt es, wenn den Hühnern außer
dem Körnerfutter ein gutes Weichfutter gereicht
wird. Dieſem Weichfutter v man künſtliches
Mineralſalz, z. B. Spratts Präpos, zu. So
ſchaffen wir ohne viele Mühe ein vollwertiges
Futter, welches die Hühner in die Lage ſetzt, zu
legen. Die geringe Mühe wird ſich ſtets lohnen,

und es iſt ſicher ſehr angenehm, wenn man
jeden Tag eine große Anzahl Eier aus den

Kitzsranges e Neſtern nehmen kann zu der Zeit, wenn
ſie am teuerſten ſind.

Scharraum

MWasser Behölter

S

Abbildung 2. Grundriß eines vorteilhaften Hühnerſtalles.

Schlafraum

—DDJDZ

Die Bildung und Zuſammen-
ſetzung der Ziegenmilch.

Von Dr. E.
Die Milch wird nicht, wie vielfach an

genommen, im Körper oder Blut gebildet
und nur vom Euter abgeſondert, ſondern ſie ni
wird von der Euterdrüſe aus dem Blute

Milch à
Wandung
Milch in die
Ziſterne, die
dieſer wird ſie

itzengang ne3 Se Milch i e ihrungsmitt
und enthält alle Nährſtofe, eörper brauch
dieſelben Stoffe, aus denen er zufammengeſeht
iſt. Sie beſteht aus denſelben Teilen wie das Bl
wenngleich beide in der Farbe ſehr voneinander

veichen. Beide beſtehen zum größten Teile
Waſſer, zum geringeren aus Trockenſubſtanz

iſt die Maſſe, die beim Verdampfen übrigbleitt
den eigentlichen feſten oder Nährſtoffen. Dieſe
ſetzen ſich zuſammen aus dem Milchfett, dem Käſe
off. (Eiweiß), aus Milchzucker und aus verW ſehr wichtigen Salzen, wie Kali, Kali

Eiſen, Phosphor und anderen. Die Milch iſt ein
vollſtändiges Nahrungsmittel, wenigſtens für Säug,
linge, da ſie ja allein eine Zeitlang deren Körpe
aufbauen ſoll.

Die Milch kann ebenſo wie das Blut gerinnen,
was durch das Eiweiß geſchieht. Während aber
andere Eiweißarten, wie das Eiweiß im Ei beim
Erhitzen, gerinnen, iſt dies bet der Milch nicht der
Fall. ohl aber gerinnt dieſe nach längere
Stehen von ſelbſt, was durch die aus der Lu
kommenden Milchſäurepilze, die die Milch ſaueif
machen, geſchieht. Durch die Säure läuft da
Milcheiweiß, der Käſeſtoff, zuſammen. Aber auc
im Magen wird die Milch durch das Lab zum Ge
rinnen gebracht. Wenn man im Magen eines not
geſchlachteten oder verendeten Zickleins große
Käſeklumpen findet, ſo glauben viele, dies ſei die
Urſache der Krankheit, doch iſt dies nicht der Fall

Fettkügelchen, den Rahm, von der Milch abnehme
oder herausſchleudern, ſo bleibt die Magermilg
übrig, die immer noch wertvolle Nährſtoffe enthält
nämlich das Eiweiß, den Zucker und die meiſt z
gering geachteten Salze, ſowie Spuren von Fett,
Wird auch das geronnene Milcheiweiß, der Käſe
quark, noch ausgepreßt, ſo behalten wir die Molken
zurück, die aus Waſſer, Zucker und Salzen, wenij
Fett und Eiweiß beſtehen und einen gewiſſen
geſundheitlichen Nährwert beſitzen.

vielmehr g es ein ganz natürlicher und no S
wendiger Vorgang.
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Neues aus Stall und Hof.
Worauf beim Einkauf von Kraftfuttermittel

zu achten iſt. Wer heute Kraftfuttermittel zu kaufen
beabſichtigt, ſucht durch ſie in erſter Linie dem Vieh
das fehlende Eiweiß zu beſchaffen. Und deshalb
iſt auch der begehrteſte Beſtandteil eines Kraft
futters eben das Eiweiß. Nun hat ſich im Kraft
futtermittelhandel ein Mißſtand eingebürgert, d
dem Käufer ein falſches Bild von dein Wert de
gekauften Kraftfutters gibt. Es wird nämliqh
Eiweiß und Fett zuſammen gewährleiſtet und nun
geſagt, daß ein Futtermittel beiſpielsweiſe 309
Eiweiß und Fett enthält, ohne weitere Angabe
über den Gehalt jedes einzelnen der beiden Nähr
ſtoffe, obgleich das eigentlich ausſchlaggebend fü
deſſen Bewertung ſein ſollte. Es gibt ja Kra
t i bei denen das Fett durch Extraktio

gründlich entfernt worden iſt, daß es nicht
weſentlich in Betracht kommt, das iſt bei den Ob
kuchenſchroten, wie: Palmkernſchrot, Sojabohnen
ſchrot, der Fall. Bei anderen Kraftfuttermitteln
hingegen, wie bei vielen Olkuchen, iſt aber noch ein
großer Beſtandteil an Fett verblieben, der dam
mit bewertet und bezahlt wird. Gewiß, Fett ift
auch bei der Ernährung von großer Bedeutung In der Zuchtz
aber beim Ankauf von Kraftfutter kommt es heuteſffer Die Au
doch immer in erſter Linie auf ſeinen Gehalt an ihre ſpäter
Eiweiß an. Der Landwirt benötigt jetzt in ſeinen en und we
Stall mehr Eiweiß als Fett. Deshalb iſt dieſelffen in den
Verfahren, Eiweiß und Fett geſamt, ohne Trennungſſt werden, ar
anzugeben, zu verwerfen. Der Landwirt erhällt bei der M
von dem Wert des Futtermittels nur dann einenſg der Göſſ
richtigen Begriff, wenn Eiweiß und Fett getrennſ fehlen. Di
angegeben worden ſind. t W. Jeen, die St

Zwei Futterſparer im Kaninchenſtall. Wie ders im J
der Stall und das Futter, ſo die Kaninchenlnggänſe. A
Vom Stall ſoll hier nicht die Rede ſein ſt gar kein
darüber iſt genug geſchrieben worden. Es iſſPunreinigte e

cht zu leugnen, daß er von weſentlichenfe Fußkran

erzeugt. Kleinſte Drüſenzellen verrichten
Einfluß auf ſeine Bewohner iſt. Vom Futterßfrand“ genar
aber gilt dasſelbe in mindeſtens gleichem Grade un ſie danon
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aus Steingut und während der
Säugezeit. Auch an

en Sommertagen haben meine Kaninchen
Waſſer zu ſich genommen. Alle Futter-
je ſollen täglich mit Waſſer unter Zu

n. D ahme einer kleinen Piaſſavabürſte ge
dem Käſefgt werden, denn nur aus einem ſauberen
aus ver freſſen die Tiere mit Behagen. Jm

Kali, Kalkſier erhielten meine Kaninchen vorwiegend
ilch iſt einſterrüben, Topinambur, Kohlrüben, Möhren

äug ohen, Kartoffel und Kartoffelſchalen im ge
en Körpenten Zuſtande. Letzteren ſetzt man eine ge

Menge von Kochſalz, etwa g auf Tier
Tag, und bei kalkarmem Futter, das auf
armem Boden gewachſen iſt, auch noch eine

Priſe von Schlämmkreide hinzu. Das
n dieſem Winter, in dem viel wäſſerige
toffeln und viel vom Regen ausgelaugtes
hfutter verwendet werden muß, beſonders
derlich. Damit nun weiterhin beim Ver-
rn von Rauhfutter gerade die wertvolkſten
e, die feinen Blättchen, nicht verloren gehen,
t man eine kleine, aus weitem Maſchen
ſt angefertigte Raufe an, unterhalb deren
kleines Brettchen mit Leiſte zum Auffangen
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gewiſſen dadurch ſorgfältig geſammelt und ſpäter
r afprtee beigemengt, wodurch er den

eißgehalt der Ration weſentlich erhöhen
t. Das iſt im jetzigen Winter um ſo rat-
er, als es heuer gerade an Eiweiß im
er fehlt. Auch wird durch dieſen Zuſatz das
er weniger breiig, ſo daß es von den

ren lieber gefreſſen wird. Eine andere Vor
ung, um an Futterkörner zu ſparen, beſteht
in, daß man in der Mitte oberhalb des
alen Futtertroges eine Leiſte anbringt, ſie
et zwei ſeitliche Spalten, gerade groß genug,
die Tiere bequem den Kopf hindurchſtecken

nen, ſie verhindert aber, daß die Tiere in
Füttertrog hineintreten und das Futter

usſcharren. Durch dieſe beiden einfachen
rrichtungen, der Raufe mit der darunter bePlichen Leſſte und dem in Abbildung 2 dar-

ellten Futtertrog, kann viel Futter bei der

nämliq
und nun

bend füja Kraft inchenhaltung geſpart werden. Ew.
xtraktion Fſege und Fütterung der Zuchtgänſe.
es nichtſichliche Bewegung iſt ein wichtiger Fäktor,
den Ob zwar zu allen Zeiten des Jahres; dieſe
bohner en die Gänſe bei ausgedehntem Weidegang.
rmittelſ der Weide ſollen die Tiere ſo lange
noch einben, wie eben möglich, und ſo lange ge
er dannſender Graswuchs vorhanden iſt, iſt eine
Fett iſtere Fütterung nicht notwendig. Zu Be
eutung In der Zuchtperiode gebe man abends etwas
es heutefffer Die Aufzucht der Zuchtgänſe ſowohl als
halt an ihre ſpätere Haltung müſſen das Tier ab

len und wetterhart machen. Junge Gänſe
fen in den beiden erſten Lebens ni

werden, am beſten läßt man ſie in dieſer
bei der Mutter. Eine ausreichende Fütte-

g der Göſſeln am Abend iſt dringend zu
fehlen. Die Ställe ſind ſtreng ſauber zu
ten, die Streu iſt Puhn zu wechſeln, be
ders im Juli Auguſt in den Ställen der
nggänſe. Am beſten ſtreut man in dieſer

in t gar kein Stroh, weil das durch den Dung
unreinigte Stroh ſich ſehr ſtark erhitzt und
e Fußkrankheit erzeugt, „Feuer“ oder
rand“ genannt, woran viele Tiere eingehen,

Grade haun e dann befallen werden. Die Krankheit

e vertiefen, ſondern die Kno

e

e ree

an (in ſchlimmeren
üße).

den Ställen ſt
egen dieſe
änſe, die ſich in der rechten Kondition be

finden, wenig von den Krankheiten heim

geſucht. Knenes aus Feld und Garten,
Trei haus und Blumenzimmer.

er die Gewinnung von Saattkartoffeln
„Derbſt und deren Aufbewahrung. an

achte doch einmal bei der Kartoffelernte auf
den gewaltigen Ertragsunterſchied zwiſchen den
einzelnen Stauden, um zu erkennen, daß Kar
toffelpflanze und e doch etwasanz h ſein kann. Und wie man
eim Vieh auch nur die wertvollſten, am beſten

entwickelten Nachkommen zur Nachzucht vor
behält, die übrigen aber nicht weiter züchtet,
o ſollte man auch in der Pflanzenzucht nur
ie wertvollſten Pflanzen in unſerem Falle

die ergiebigſten Stauden ſchon bei der Ernte
r als Sagatgut auswählen und ſich
o mit der Zeit ein wertvolles Saatgut heran
iehen. Staudenausleſe nennt man dieſes, ſeit
angem bekannte le das ſin ganz be
ſarite gut im gärtneriſchen und im landwirt-
chaftlichen Kleinbetriebe durchführen läßt. Aber
mit der Staudenausleſe allein iſt es nicht getan.
Denn gerade die c verlangen im
Winterlager beſondere Aufmerkſamkeit. Sie
verlieren durch zu warme Einlagerung an

Keimungsenergie, keimen dann im
Frühjahr ſpät und unregelmäßig, zeigen
kückigen Stand und bauen ſ im
erſten Jahre ab. Bei der Herſtellung

r l n reſem e nllen auf den
e flachen Boden r weil die Tem

peeratur in der Flachmiete ſich emäßiger hält, und ſich hier u
bekonnten Boden Entlüftungskanäbe

leichter als in der Tiefmiete anbringen laſſen.
Vor der Einlagerung im Keller wird man
dieſen erſt gründlich ausweißen und aus-
re um die unzähligen Jäulniskeime von

r vorjährigen Ernte zu vernichten. Dann
wird man die Kartoffel nicht über m hoch
und nicht unmittelbar auf den Boden auf
chütten, S auf ein Lattengerüſt bringen,

s auf Ziegelſteinen ruht. Dadurch wird auch
unterhalb der Kartoffeln für Luftdurchzug, ähn
lich dem Bodenentlüftungskanal in der Mitte,
geſorgt. Luftig und kühl, bei einer Tempe
ratur von 1 bis 6 Grad Celſius, müſſen die
Kartoffeln lagern. Zur Kontrolle der Tem
peratur bringt man in der Mitte des Keller
raumes ein von der Decke herabhängendes
Thermometer an. Jm Laufe des Winters muß
dann mindeſtens alle zwei bis drei Wochen die
Temperatur auch des Jnnern des Kartoffel-
haufens kontrolkiert werden. Steigt ſie über
8 Grad Celſius, dann iſt Gefahr im Verzuge,
und dann iſt der Haufen zu verleſen, um alle
faukenden Knollen auszuſcheiden. Ws.

Berwendung von Karbidſchlamm zum An-
von Obſtbäumen. Bei dem ſtarken

erbrauch von Karbid iſt ſchon vielfach die
Frage aufgeworfen worden, ob der verbleibende
Schlamm zum Anſtreichen von Obſtbäumen
benutzt werden darf. Die Frage kann bej
werden. Flechten und Mooſe laſſen ſich durch
dieſen Anſtrich beſeitigen, aber nicht alles Unge
ziefer. So überſteht die Blutlaus den
Kakkanſtrich vortrefflich. Gegen Ungeziefer
ſollte man vor dem Kaltkanſtrich erſt
eine Beſpritzung mit einer etwa 10 prozentigen
Baumkarbolineumlöſung vornehmen und dann
erſt den Kabkanſtrich ausführen. Der Kalk
anſtrich hat eben mehr eine phyſikahſche
Wirkung, indem er die Baumrinde gegen zu
ſtarke Erwärmung durch die Winterſonne
ſchützt und dadurch einem zu ſchroffen Tempe-
raturwechſe! wirkſam vorbeugt. W--e.

Johanunisbeerhochſtämme, welche auf Ribes
aureum veredelt wurden, bilden oft einen „Weiden
kopf“, d. h. ſie verdicken ſich an der Veredelungs
ſtelle. Dann brechen die Kronen leicht ab, ſobald

nened e

daß die Tiere lahmen. bas

ichſte Sauberkeit in

aht Nun

e

e e
t

n iſt. Ein be
währtes Vorb smittel e iſt dasSchröpfen. Es erben zwei ſenkrechte Längs

ſchnitte einander gegenüber am Stamm aus
gert dadurch gehi die Rinde auseinander, und
as Dickenwachstum gleicht ſich aus. Roöt.

Alpenveilchen, welche im Sommer heran
gezogen wurden und im Freien ſtanden, rüſten
ſich jetzt zur Knoſpenbildung. Sie kommen in
die Fenſterbretter und erhalten viel Licht und
Wärme (etwa 12 Grad R.), das Gießen wird
aber dann erſt ſtärker vorgenommen werden
müſſen, wenn die Blükten erſcheinen. Dabei
darf aber das Herz der Pflanze nicht befeuchtet
werden, ſonſt tritt Fäulnis ein. Alpenveilchen
wollen „warme Füße haben. Jede Wurzel
erkältung durch Zugluft am Fenſter beeinträchtigt

ihre Entwicklung R.Chryſanthemumtöpfe, deren Blüten ſich ent
falten, dürfen nicht zu warm und nicht zu dicht
beieinanderſtehen; ſonſt werden die Blätter
elb und die Stengel von unten herauf kahl.
n der Blütezeit brauchen Chryſanthemum viel

Waſſer, ſonſt werfen ſie die Blätter ab. Man
gebe ihnen möglichſt viel friſche Luft. Rdt.

Neues aus Haus, Küche und Keller.
Kupfer, Meſſing-, Nickel- und Neuſilber

werden folgendermaßen poliert:
an taucht einen wollenen Lappen erſt in

Stearinöl! und dann in fein pulveriſierten
Wiener Kalk. Hiermit wird der betreffende
Gegenſtand feſt abgerieben. Um die Politur
wieder zu bekommen, entfernt man Oel und
Kalk durch ein trockenes, nur in Wiener Kalk
getauchtes Tuch. Kupferkeſſel werden mit
Sand und Eſſig gereinigt. G. S.

Friſche Tintenflecke laſſen ſich aus farbigen,
gewebten Stoffen am beſten durch heiße Milch
entfernen. Man legt unter die befleckte Stelle
altes Leinen und gießt dann von oben etwas
heiße Milch (ohne Haut) darauf. Dann reibt
man den F mit einer kleinen Bürſte. Man
wiederholt das Verfahren ſo oft, bis die Flecke
verſchwinden. Das Leinen, welches man unter
den Stoff gelegt Hat, rückt man jedesmal etwas
weiter, damit die Tinte aus dem Oberſtoff
immer wieder an anderer Stelle in die Unter
lage einziehen kann. G. S.Um Bindfaden haltbarer zu machen, was
beſonders notwendig iſt, wenn man ihn zum An
binden von Sträuchern und Stauden benutzen will,
wird empfohlen, das Knäuel in eine Löſung von
Waſſer und Alaun zu legen. Zum den
Trocknen wird er aber auseinander gewickelt. Sz.

Milchfuppe mit Schneeklößen. 3 Liter Milch
kocht man auf, gibt etwas Salz und nach
Geſchmack Zucker und ein wenig Vanille hinzu.
Dann zerquirlt man 4 Eigelb mit etwas
Milch und ungefähr 50 t Kartoffelſtärke oder
Maizena, gießt dies in die Suppe, die man
dauernd quirlt, und läßt ſie 2 Minuten leiſe
ziehen. Das Eiweiß der 4 Eier wird ſteif

7 und mit kochender Milch übergoſſen.
ch 5 Minuten ſticht man von dem gebrühten

Schnee kleine Klößchen ab, legt ſie auf die
Suppe und beſtreut ſie mit Zucker. E. v. B.

Jriſh Stew. Einen Kopf Wirſingkohl
ſchneidet man fein und kocht ihn in Salz-
waſſer ab. Dann ſchneidet man rohe Kortoffeln
in Scheiben und etwa vier Zwiebeln. 500 g
Hammelfleiſch werden tn paſſende Stücke ge
ſchnitten und mit Salz und Pfeffer beſtreut.

legt man abwechſelnd Kohl, Fleiſch,
Kartoffeln und Zwiebeln, dazu etwas Kümmel
in eine Puddingform, übergießt alles mit 1
Sahne und läßt das Gericht zwei Stunden im
Wafſerbade kochen. E. v. B.

ButtermilchPfannkuchen. Ein Taſſentopfvoll Buttermilch, crid, ein Löffel Rum,
eine Meſſerſpize Ratron, etwas abgeriebene
Zitronenſchale werden m ſo viel Weizenmehl
zuſammengerührt, daß man einen dicklichen
Eierkuchenteig hat, dem man zuletzt den Eier
ſchnee von den zwei Eiern, ſowie eine Priſe
Salz Hinzufügt. Mit einem Löffel ſticht man
kleine u von dem Teig in kochendes
Backfett und dbäckt die Kuchen von beiden
Seiten ſchön Hellbraun. Dann werden ſie mit
Zucker beſtreut und warm zum Safeg r

r z e ar mch e e
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Ein Ratgeber für jedermann.
Beantwortung Ae a dem Leſerkreis. es

er er ftlich ortet werden, da
iſt. Deshalb z jede Anfra en aus

Adreſſe des Frageen werden grund e nicht ehe

der Portoanteil von
eingeſaudFragen h uh r r. e oder e T

n eine nicht PaDie Schriftlkeitung
Frage Nr. 1. Mein Pferd war an Druſe

erkrankt und ſeit dieſer ſchäumt es ſtark.
20 ßt es ſchlkecht. Was R. L

zu tun in W.Antwort: Das e eine Folge
der e (Strengel). a Tier ſonſt
munter iſt, wird es am beſten bei gutem Wetter
im Freien ehalten und mit Grünfutter ernährt.Jedenfalls ſoll das Tier ſolches Rehallen Ha

neben verfüttern Sie häufiger eini Mohr-rüben. Auf jedes Futter freuen 5 etwas

Vieh oder Dr. H.Frage Nr. 2. Mein Fohlen iſt feite u nd am linken Au e erkrankt,
m zße beſtändig eitert. as tue ich

am beſten U. in G.Antwort: Wiſchen Sie morgens und
abends unter Zuhilfenahme einer ſauberen
n einige Tropfen einer einprozentigen W Löſung von Zink-
vitriol zwiſchen die Augenlider. Dr. H.

Frage Nr. 3. Meine Kuh, die ſechsmalnach den letzten Kalben gerindert hat, bleibt
nicht trächtig. Nach dem Belegen preßt ſie
ſehr ſtark. Welches Mittel ate ſo gegen

anwenden in P.Antwort: Wir emp ehe Fonen, bei
Jhrer Kuh vor dem Zulaſſen eine Scheiden
ausſpülung mit einer Löſung von doppeltkohlen
ſaurem Natron zu machen. Es kommt häufig
vor, daß der Scheidenſaft eine ſaure nheit hat und da n eine Befru
unmöglich iſt. Trifft die Kuh nach erfoDecken Anſtalten zum Abvpreſſen, ſo iſt in der

Nierengegend die Hand kräftig auf den Rücken
u legen und der Rücken nach unten zu drücken;dte kann das Preſſen verhindert werden.

ielleicht empfiehlt ſich die Benutzungeines anderen Bullen. Stellt ſich bei Bef ſolgung

dieſer Maßnahmen keine Trächtigkeit ein, ſo
muß eine krankhafte Umbildung der inneren

angenommen werden. Es iſt
dann am beſten, einen Tierarzt w zu

ziehen. Bn.Frage Nr. 4. Prin Kälber S rkurzem lars Auf der Weide, auf der
Tiere e wächſt Schachtelhalm; iſt dieſe
vielleicht ſchuld an der Erkrankung oder leiden
die Tiere an der Lungenwurmſeuche? C. in K.

Antwort: Das Vorhandenſein von
Schachtelhalm auf Jhrer Weide dürfte nicht
die r einer Erkrankung der Lungen
bei Jhren Tieren ſein. Bekanntlich wird
Schachtelhalm von Rindern ſehr ungern auf

Die Lu rmerkrankung tritt
ei Rindern nur vereinzett auf. Es iſt deshalb

auch kaum n daß bei JhrenTieren rer Wahrſ ſcheinikkch andelt es ſich
um eine Erkältung, die infolge ungünſtiger
Witterung entſtanden iſt. Durch Warmhaltung

Tiere und kräftige Fütterung kann der
Geſundheitszuſtand verbeſſert werden. Ein

auf die Weide kann nur
dann erfolgen, wenn die Tiere ſich vollkommen

und zeigen, dürfte für dieſen Herbſt aber
um noch in Frage kommen. Dr. Bn.

ghg a ge Nr. 5. Meine beiden Ziegen gebench i bis 2 Liter Milch. Das Futterfeſt teht e gekochten Kartoffeln. Roggen oder

Gerſtenkörnern und Grünfutter. Außerdem
den Tieren dväglich 1 bis 2 Stunden d

S Weide getr Wie kann i
Antwort: Der Milchertrag

abhängig von der vorhardenen
v

a
e. ſein

Dr. BnFrage Nr. 6. Mein kräftig entwickeltesZie entänm hat in der einen Euterhälfte Milch,

während ſich in der anderen Hälfte keine be
findet. Um einer Entzündung vorzubeugen,
e ich das Euter ausgemolken. Das Tier
t nicht gedeckt. Wie läßt ſich die R.

ſonderung zum Verſiegen bringen V. L. in S.Antwort: Daß Ziegenlämmer, ohne e
kammt zu haben, bei üppiger Körperentwick
lung Milch abſondern, iſt eine nicht ſelten be
obachtete Erſcheinung. Wir möchten empfehlen,
keine gewaltſamen Mittel anzuwenden, um die
Milchbildung zum Verſiegen zu bringen, da
hierdurch leicht eine törung des Drüſen
gewebes im Euter hervorgerufen werden kann
und das Tier für die ſpätere Milchhergabe un
brauchbar wird. Es dürfte am zweckmäßi n
ſein, daß Sie das Tier v meund zwar ſo lange, bis die hobſondernm

von ſelbſt aufhört. Dr. Bn.
Frage Nr. 7. Eins meiner beiden

Schweine frißt ſchlecht; es hat ein Gewicht von
etwa 70 Pfund, während das andere mehr als
130 Pfund wiegt. Die Fütterung beſteht aus
Gerſtenſchrot und Weizenkleie mit
Kartoffeln und Grünfutter. Als Beigabe wird
1 Eßlöffel Fiſchmehl je Tier und Mahlzeit ver
abreicht. Nach jeder Mahlzeit ſchütte ich etwas
zerkleinerte Ziegelſteine in den Stall; ſie werden
gerne aufgenommen. Die Tiere bekommen
morgens und nachmittogs freien Auslauf. Wie
kann die bei dem einen Schwein an
geregt werden H. in St.Antwort: Die Fütterung hrer Schweine
muß als ſachgemäße angeſehen werden. Dies
wird durch die gute Manne des einen
Schweines ja auch beſtätigt as zurück
gebliebene Tier leidet zweifellos an einer
inneren Krankheit. Vielleicht liegt eine ſtarke
Störung des Stoffwechſels vor, oder das Tier
iſt von Würmern befallen. Wir empfehlen
Jhnen, zunächſt kräftig wirkende Abführmittel,
wie Glauber- oder Karlsbader Salz, anzu
wenden. Zur Beſeitigung etwaiger Würmer
iſt enthülſter Rizinusſamen anzuwenden Zeigt
ſich nach Anwendung dieſer Mittel keine
Beſſerung, muß befürchtet werden, daß
Schweineſeuche vorliegt, und baldiges Ab-
ſchlachten iſt zu empfehlen. Dr. Bn

Frage Nr. 8s. Mein Hund hinkt mit dem
rechten Vorderfuße. Zwiſchen den Zehen und
am Maule zeigt ſich Ausſchlag. Sonſt ſcheint
er geſund zu ſein. Was iſt zu tun? J. S. in W.

Antwort: Der r iſt höchſtwahr-
S auf die ſehr gefährliche und ſchwer

ilbare Akarusräude zurückzuführen. Reiben
Sie die kranken Stellen der Haut täglich mit
etwas reinem Perugen oder Peruol ein, das
aus jeder Apotheke ohne Rezept zu be-

ziehen iſt. Dr. H.Frage Nr. 9. Meine Kagte leidet an
arausfall, auch hat ſie kahle Stellen am

örper. Wie beſeitige ich dieſe Krankheit am
ſchnelkſten 7 E. G. in E.Antwort: Die Katze iſt an Räude er-
krankt. Reiben Sie die kranken Stellen der
Haut täglich mit einer aus 7 g Schwefelblume,
3 z Kalium carbonicum und 30 g Vaſeline be-
z enden Salbe ein und ſäubern Sie das Lager
es Tieres gut. Kiſſen werden am beſten in

eine recht heiße Vfenröhre gelegt
Frage Nr 10. Mein Hu

Füße. Es ſieht aus, als hätte
borke arzetetzt; auserdem kann

Dr. H
vekam dichke

ch weiße Kalk-
es ſchwer

für igufen. Was kann i dagegen tun?
4

B. W. in P.

Beſonders förderli eine borkigeWeizenkleie. Wir hen s We ſehen öheren Grade
h anſtatt J c Veiſivn und ecſterk tet zu Laufen hindert Sobu. Borke al
erwenden. von n trennt, treten oft Blutungen ern. v die KalbDie die Mihiſon en i beeinflußt beine ſehr leicht übertragbar ſind, muß ga

und auch auf Verbeſ ettger v dagegen re werden J Um nhingewirkt. Als gute Milchfuttermiſchung ernichtung der Milben herbekhuführe
ſich eine z e von drei Teilen n die Beine mit grüner Seife (Schmi

Flecken auf,

gründlich eingerieben unter Benutzung vo
warmem Waſſer. Das wird alle 24 Stunde
wiederholt, bis ſich die Kruſten leicht abheb
laſſen, danach werden die Beine mit Per
Lenicetſalbe, Kreoſot oder Karbolſalbe el
gerieben. Ferner iſt Petroleum mit Leinöl, z
gen Teilen vermiſcht, ſehr gut Als Vor
euge ſind den Tieren etwa alle oier Woch

die Beine mit Petroleum oder Perubalſam ei
ureiben. Ställe und Sitzſtangen ſind m
yſol zu desinfizieren und zu kalken, dabei al

Fugen und Ritzen gut zu beachten, da ſi
Schlupfwinkel für Milben ſind K. Sch

Frage Nr. 11. Ich habe einen eiſe
ſchüſſigen Sandboden, der Drahtwürmer en
hält; die darauf ſtehenden Kartoffeln ſchmechke

ſchlecht. Was iſt zu tun E. L. in B.
Antwort: Kalkßen Sie den Boden a

den Morgen mit etwa 10 Ztr. kohlenſauren
Kalk oder einer entſprechend ſtärkeren Merge
menge, je nach deren Kalkgehalt. Jm erſte
Jahre nach der Kalkung pflegen die Kartoffel
nicht ſchorfig zu werden, wohl aber häufig inden folgenden Jahren. Auch pflügen Sie tet

im Herbſt, damit die Luft und der Froſt beſſeeinwirken können. Gegen Drahtwürmer nen

Sie am beſten Hühner aufs Feld, oder Sietreiben Vogelſchutz. Zur Unterſtützu des
Pflanzenwachstums geben Sie pro Morgen
4 Ztr. Kainit und 1 Ztr. Salpeter. Die
meiſtens Drahtwürmer enthaltende Waldſtre
iſt zu vermeiden und weiterhin iſt das Getreide
flach zu ſäen, auch iſt der Maulwurf zu

ſchonen. Dr. Ws.Frage Nr. 12. a) Jn meinem Garten wächſt
viel Hahnenfuß. Jſt dieſer zur Verfütterung für
Kaninchen und Ziegen ſchädlich? b) Jn welche
Weiſe düngt man wohl am zweckdienlichſten Nuß

bäume? A. H. in R.Antwort: Zu sS): Der knollige Hahnenfuß
iſt ſehr giftig, während der kriechende weniger giftig
iſt. Meiſtens läßt das i aber die giſtigen Un
kräuter liegen. Zu b): Graben Sie im Herbſt
auf 100 qm 20 bis 30 kg Kalk unter. Jm Spät-
herbſt bis Winter hacken Sie dann 4 kg Super-
phosphat und 2 kq 40proz. Kali ein, und ſpäter
im Februar bis März 2 kg ſchwefeiſaures Am-
moniak. Die Kalkgabe reicht für 5 bis 6 Jahre,
während die anderen Dünger jährlich gegeben
werden können. Steht Jhnen Stalldung und Jauche
noch zur Verfügung, ſo können Sie an Stelle des
Ammoniaks auch dieſen nehmen. Jm Mai bis Juni
geben Sie dann am beſten nochmals dieſelbe Menge
Stickſtoff in Form von ſchwefelſaurem Ammoniat

oder Jauche. Rz.Frage Nr. 13. Wie ſtellt man einen guten
Hagebuttenwein her P. in O.Antwort: Aus Hagebutten läßt ſich ein
ſehr guter Wein folgendermaßen bereiten: Die
Früchte bäßt man ſo lange hängen wie möglich,
am beſten bis ſie weich geworden ſind. Sie
werden von den Kel lchreſten befreit, durch
geſchnitten, dann zermahlen und mit Waſſer zu
einem dünnen Brei angerührt. Man läßt dieſen
einige Tage zum Auslaugen kalt ſtehen und
preßt dann aus, Als Hefe nimmt man möglichſt
eine Südweinhefe und rechnet auf 10 Liter
Saft 3 kg Zucker und 5 g Salmiakſalz. Die
Gärung und weitere Behandlu e wird wie bei
anderen Beerenweinen durchgefüh Dr. Kchs.Frage Nr. 14. Um wieviel in gebrannter
galt mehr wert als ungebrannter? B. K. in B.,

Antwort:
lieren, wenn er faſt nur aus reinem kohlenſauren
Kalk beſteht, durch das Brennen 44 k. Kohlen
ſäure, und es verbleibt 56 kq gebrannter Kalk.,
Man rechnet meiſtens den Wert des gebrannten
Kalks doppelt ſo hoch oder etwas höher als den

ungebrannten, urſprünglichen Kalk. Dr. Wos,

e verließ

100 kg ungebrannter Kalk ver

Anſche

Aus
baute
So ber
großen
Das gle
vom Al
es übe:
und ſch
daraus.

Um
blutige
von eit
Jahre
kämpfte
manner
liegende
wohl u
liegen.
nicht.
gehande
gelegen
ſchwind

Die
alte S
über br
und R
verdam
Länder
das M
Seetan.

Das
ſchen i
bleiben
machten

belegte
Wer

er erz
Ludwig
können

fühle
aſiatiſe
Bewoh
dem re
braucht
Steuer


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Beilage
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	Beilage
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]

	Beilage
	[Seite 17]
	[Seite 18]
	[Seite 19]
	[Seite 20]







